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Drittes Buch

Pandaros

Auf dem Olymp war eine große Götterversammlung: Hebe wandelte an 
den Tischen umher und schenkte Nektar ein. Die Götter tranken einander 
aus goldenen Pokalen zu und schauten auf Troja nieder. Da ward von 
Zeus und Hera Trojas Untergang beschlossen. Der Vater der Götter 
wandte sich zu seiner Tochter Athene und befahl ihr, auf den Kampfplatz 
hinabzueilen und die Trojaner zu versuchen, daß sie die auf ihren Sieg 
stolzen Griechen wider den Vertrag zu beleidigen anfingen. Pallas Athene 
mischte sich sofort unter das Getümmel der Trojaner, nachdem sie die 
Gestalt des Laodokos, der ein Sohn Antenors war, angenommen. In dieser 
Verhüllung suchte sie den Sohn Lykaons, den trotzigen Pandaros, auf, der 
ihr zu dem Werke geschickt schien, das ihr der Vater aufgetragen. Dieser 
war ein Verbündeter der Trojaner und aus Lykien mit seiner Heerschar 
hergekommen. Die Göttin fand ihn bald, in der Mitte der Seinigen 
stehend. Sie trat nahe zu ihm, klopfte ihm auf die Schulter und sprach: 
»Höre, kluger Pandaros, jetzt könntest du etwas tun, wodurch du bei allen 
Trojanern dir Preis und Dank verdientest, vor allem von Paris, der dir 
gewiß mit den herrlichsten Geschenken lohnen würde. Siehst du dort 
Menelaos, den hochmütigen Sieger stehen? Wage es und drücke deinen 
Pfeil auf ihn ab.« 

So sprach die verhüllte Göttin, und das Herz des Toren gehorchte ihr. 
Schnell entblößte er den Bogen, öffnete den Deckel des Köchers, wählte 
einen befiederten Pfeil, legte ihn auf die Sehne, und bald sprang das 
Geschoß vom schwirrenden Horn. Athene aber lenkte den Pfeil auf den 
Leibgurt, so daß er zwar durch diesen und den Harnisch drang, aber nur 
die oberste Haut ritzte, jedoch so, daß das Blut aus der Wunde rann und 
den Menelaos ein leichter Schauer durchflog. Wehklagend umringten ihn 
Agamemnon und die Genossen. »Teurer Bruder«, rief der König, »dir zum 
Tode hab ich das Bündnis geschlossen; die treulosen Feinde haben es mit 
Füßen getreten. Zwar werden sie es büßen, und ich weiß gewiß, daß der 
Tag kommt, wo Troja mit Priamos und dem ganzen Volke hinsinkt; mich 
aber erfüllt dein Tod mit dem bittersten Schmerz. Wenn ich ohne dich 
heimkehre und deine Gebeine auf trojanischem Boden am unvollendeten 
Werk dahinmodern, mit welcher Schmach würde mich das Vaterland 
empfangen; denn einem andern, nicht mir ohne dich, ist beschieden, 
Troja zu erobern und Helena fortzuführen. Und auf dein Grab springend, 
wird der Trojaner Hohnreden führen über dich, Hohnreden über mich. 
Spaltete sich doch die Erde, mich zu verschlingen!« Aber Menelaos 
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tröstete seinen Bruder. »Sei ruhig«, sprach er, »das Geschoß hat mich 
nicht zum Tode verwundet; mein Leibgurt hat mich geschützt.« »O daß 
dem so wäre«, seufzte Agamemnon und beschickte durch seinen Herold 
eilig den heilkundigen Machaon. Dieser kam, zog den Pfeil aus dem Gurt, 
löste diesen, öffnete den Harnisch und beschaute die Wunde; dann sog er 
selbst das quellende Blut heraus und legte ihm eine lindernde Salbe auf. 

Während der Arzt und die Helden so um den verwundeten Menelaos 
beschäftigt waren, rückten die Schlachtreihen der Trojaner schon heran; 
auch die Griechen hüllten sich wieder in ihre Wehren, und Agamemnon 
übergab dem Eurymedon Rosse und Wagen mit der Weisung, sie ihm zu 
bringen, wenn er ihn vom Durcheilen der Schlachtordnung ermattet sehe. 
Dann flog er zu Fuß unter die Scharen der Streiter und ermunterte sie zur 
Abwehr, die Mutigen belebend, die Saumseligen tadelnd. So gelangte er 
auf seinem Gange zu den Kretern, die gewappnet ihren Heerführer 
Idomeneus umringten. Dieser stand an ihrer Spitze, kampflustig wie ein 
Eber. Die hinteren Reihen munterte sein Freund Meriones auf. Als 
Agamemnon die Scharen sah, wurde sein Herz fröhlich. »Du bist mir doch 
der Besten einer, Idomeneus«, rief er ihnen zu, »bei jedem Geschäfte, im 
Kriege wie beim Mahle, wenn man den funkelnden Ehrenwein in den 
mächtigen Krügen mischt: Wenn da die andern ihr bescheidenes Maß 
trinken, so steht dein Becher immer voll wie der meinige. Jetzt aber 
stürme mit mir in die Schlacht, wie du dich so oft gegen mich gerühmt.« 
»Wohl bleibe ich dein treuer Genosse, König«, erwiderte jener, »geh nur 
andere anzuspornen, bei mir bedarf es dessen nicht. Möge Tod und 
Verderben die bundbrüchigen Trojaner treffen!« 

Jetzt erreichte Agamemnon die beiden Ajax, hinter denen ein ganzes 
Gewühl von Fußvolk einherzog. »Wenn doch«, rief ihnen der König im 
Vorübereilen zu, »ein Mut wie der eurige den Busen aller Danaer beseelte, 
dann sollte die Burg des Priamos bald unter unsern Händen in Trümmer 
fallen.« Nun traf er weiterschreitend auf Nestor. Dieser ordnete gerade 
seinen Heerhaufen: voran die Helden mit Roß und Wagen, viele und 
tapfere Männer zu Fuße hinten, die Feigen in die Mitte gedrängt. Dazu 
ermahnte er sie mit weisen Worten: »Wage sich mir keiner mit seinem 
Streitwagen zu weit vor, weiche mir auch keiner zurück; stößt Wagen auf 
Wagen, so strecket die Lanze vor.« Wie ihn Agamemnon die Seinigen so 
ermahnen hörte, rief er ihm zu: »O Greis, möchten dir die Knie folgen und 
deine Leibeskraft ausreichen, wie dir der Mut noch den Busen füllt. Könnte 
doch ein anderer dir die Last des Alters abnehmen, daß du zum Jüngling 
umgeschaffen würdest!« »Wohl möchte ich jetzt der sein, der ich einst 
war«, antwortete ihm Nestor, »doch haben die Götter den Menschen nicht 
alles zugleich verliehen. Mögen die jüngeren Speere werfen; ich begleite 
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meine Männer mit Worten und weisem Rate, den auch das Alter geben 
kann.« Freudig ging Agamemnon an ihm vorüber und stieß jetzt auf 
Menestheus, den Sohn des Peteos, um den die Athener geschart waren 
und neben welchem die Kephallenier in dichten Schlachtreihen unter 
Odysseus standen. Beider Haufen ruhten in Erwartung und wollten andere 
Züge voranstürmen lassen. Dies verdroß den Völkerfürsten, und er sprach 
mürrisch zu ihnen: »Was schmieget ihr euch so zusammen, ihr beiden, 
auf andere harrend? Wenn wir Braten schmausen und Wein trinken, seid 
ihr immer die ersten; nun aber würdet ihr es nicht ungerne sehen, wenn 
zehn Griechenscharen vor euch in die Schlacht eindrängen!« Odysseus 
aber sah ihn finster an und sprach: »Was denkst du, Atride? Uns schiltst 
du saumselig? Warte nur, wenn wir einmal losbrechen, ob wir die Wut der 
Schlacht nicht gehörig gegen die Troer aufregen und du mich nicht im 
vordersten Getümmel erblicken wirst. Drum schwatze mir nicht voreilig 
nichtige Worte!« Als er den Helden so zürnen sah, erwiderte Agamemnon 
lächelnd: »Ich weiß es wohl, edler Sohn des Laërtes, daß du weder Tadel 
noch Ermahnung bedarfst; auch bist du im Herzensgrund milde wie ich; 
laß uns keine harten Worte wechseln.« So verließ er ihn und eilte weiter. 
Da fand er den Sohn des Tydeus, den stolzen Diomedes, neben Sthenelos, 
des Kapaneus Sohn, seinem Freund und Wagenlenker, auf dem herrlichen 
Streitwagen harrend. Auch diesen versuchte er mit verdrießlichen Worten: 
»Weh mir«, sprach er, »Sohn des Tydeus, du scheinst dich bange nach 
dem Treffen umzusehen; so blickte dein Vater nicht, als er gegen Theben 
zog: den sah man immer mitten in der Arbeit!« Diomedes schwieg auf den 
Verweis des Herrschers; sein Freund Sthenelos antwortete für ihn: »Du 
weißt es besser, Atride«, sprach er, »wir rühmen uns größerer Tapferkeit 
denn unsere Väter, haben wir doch Theben erobert, vor dem sie einst 
erlegen sind!« Diomedes aber unterbrach seinen Genossen und sagte 
finster: »Schweige, Trauter, ich verarge es dem Völkerhirten nicht, daß er 
die Griechen zum Kampf anreizt; ihm wird der Ruhm zuteil, wenn wir 
siegen, ihm unendlicher Gram, wenn wir überwunden werden. Darum auf, 
laß uns der Abwehr gedenken!« So sprach Diomedes und sprang vom 
Wagen, daß ihm das Erz um die Brust klirrte. 

Indessen zogen die Danaer Haufen an Haufen rastlos in die Schlacht, wie 
sich Meereswogen ans Gestade wälzen. Die Völkerfürsten befehligten, die 
andern gingen lautlos einher. Die Trojaner dagegen lärmten, wie eine 
Herde Lämmer blökt, und gemischte Sprache der mancherlei Völker tönte 
aus ihren Reihen. Auch der Schlachtruf der Götter hallte darein: die 
Trojaner ermunterte Ares, der Gott des Krieges; die Reihen der Griechen 
feuerte Pallas Athene an. 
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Die Schlacht. Diomedes

Bald begegneten sich die Heere in einem Raum; Schild traf auf Schild, 
Speer kreuzte sich mit Speer, und lautes Getöse, hier Wehklagen, dort 
Frohlocken, erhob sich ringsum. Wie sich im Spätling zwei geschwollene 
Bergströme im Hinabsturz vermischen, so vermählte sich das Geschrei der 
kämpfenden Heere. Der erste Held, welcher fiel, war der Trojaner 
Echepolos, der sich zu weit in den Vorkampf gewagt hatte. Diesem 
durchbohrte Nestors Sohn Antilochos mit der Lanzenspitze die Stirne, daß 
er umsank wie ein Turm. Schnell ergriff Elephenor, der griechische Fürst, 
den Fuß des Gefallenen, um ihn den Geschossen zu entziehen und der 
Rüstung zu berauben. Aber wie er sich bückte, ihn zu schleifen, entblößte 
er sich die Seite unter dem Schild; dies sah Agenor, der Trojaner, und 
durchbohrte ihm die Seite mit dem zuckenden Speer, daß der Grieche tot 
in den Staub sank. Über ihm tobte der Kampf beider Heere fort, und wie 
Wölfe erwürgten sie einander. 

Ajax traf den blühenden Simoeisios im Vorwärtsdringen rechts über der 
Brust, daß ihm der Speer zur Schulter herausfuhr und er in den Staub 
hintaumelte; dann stürzte er sich auf ihn und beraubte ihn der Rüstung; 
gegen ihn warf der Trojaner Antiphos die Lanze; diese verfehlte ihn zwar, 
traf aber Leukos, den tapfern Freund des Odysseus, wie er eben den 
Toten hinwegschleifte. Das schmerzte den Odysseus, und vorsichtig 
umschauend, schleuderte er seinen Wurfspieß ab, vor dem die Trojaner 
zurückprallten; und er traf einen Sohn des Königes Priamos, den Bastard 
Demokoon, so daß die Spitze von einer Schläfe zur andern durchdrang. 
Als dieser in dumpfem Falle hinstürzte, wichen die vordersten Kämpfer der 
Trojaner rückwärts und selbst Hektor mit ihnen. Die Griechen aber 
jauchzten laut auf, schoben die Leichname beiseite und drangen tiefer in 
die Schlachtreihen der Trojaner ein. 

Darüber erzürnte Apollo und ermunterte die Trojaner von der Stadt aus, 
indem er ihnen zurief. »Räumet doch den Argivern das Feld nicht! Ist doch 
ihr Leib weder von Stein noch von Eisen, und ihr bester Held Achill kämpft 
nicht einmal, sondern grollt bei den Schiffen.« Auf der andern Seite trieb 
Athene die Danaer in den Kampf, und so fielen von beiden Teilen noch 
viele Helden. 

Da rüstete Pallas den Sohn des Tydeus, Diomedes, mit besonderer Kraft 
und Kühnheit aus, daß er vor allem Danaervolk hervorstrahlte und sich 
unsterblichen Ruhm gewann. Helm und Schild machte sie ihm glänzend 
wie ein Gestirn der Herbstnacht und trieb ihn hinein ins wildeste 
Getümmel der Feinde. Nun befand sich unter den Trojanern ein Priester 
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des Hephaistos, mit Namen Dares, ein mächtiger, reicher Mann, der zwei 
Söhne, Phegeus und Idaios, mutige Männer, in die Schlacht gesendet 
hatte. Diese sprengten aus den Reihen der Ihrigen auf Diomedes hervor 
mit ihren Streitwagen, während der griechische Held zu Fuße kämpfte. 
Zuerst sandte Phegeus seine Lanze ab; sie fuhr aber links an der Schulter 
des Tydiden vorbei, ohne ihn zu verwunden. Des Diomedes Wurfspieß 
dagegen traf den Phegeus in die Brust und stürzte ihn vom Wagen. Als 
sein Bruder Idaios dieses sah, wagte er es nicht, den Leichnam seines 
Bruders zu schirmen, sondern sprang vom Wagen und entfloh, indem der 
Beschirmer seines Vaters, Hephaistos, Finsternis um ihn her verbreitete; 
denn dieser wollte nicht, daß sein Priester beide Söhne verlöre. 

Jetzt nahm Athene ihren Bruder, den Kriegsgott Ares, bei der Hand und 
sprach zu ihm: »Bruder, wollen wir nicht Troer und Griechen jetzt sich 
selbst überlassen und eine Weile zusehen, welchem Volke die Fürsehung 
unsers Vaters den Sieg zuwende?« Ares ließ sich von der Schwester aus 
der Schlacht hinausführen, und so waren die Sterblichen sich selbst 
überlassen; doch wußte Athene wohl, daß ihr Liebling Diomedes mit ihrer 
Kraft ausgerüstet streite. Nun fingen die Argiver an, den Feind erst recht 
hart zu bedrängen, und vor jedem griechischen Führer sank ein Trojaner 
dahin. Agamemnon jagte dem Hodios den Speer ins Schulterblatt; 
Idomeneus durchstach den Phaistos aus Tarne, daß er dem Wagen 
entstürzte; der kundige Jäger Skamandrios wurde von der spitzen Lanze 
des Menelaos durchbohrt; den kunstvollen Phereklos, der dem Paris die 
räuberischen Schiffe gezimmert hatte, traf Meriones; und andere fielen 
von anderer Hand. Der Tydide aber durchtobte das Feld wie ein 
angeschwollener Herbststrom, und man wußte nicht, gehörte er den 
Griechen oder den Trojanern an, denn bald war er da, bald dort. Wie nun 
der Kampf ihn so hin und her trieb, faßte Lykaons Sohn, Pandaros, sich 
ihn ins Auge, richtete seinen Bogen auf ihn und schoß ihm mit dem Pfeil 
gerade in die Schulter hinein, so daß sein Blut über den Panzer 
hinabströmte. Pandaros, solches sehend, jauchzte und rief hinterwärts zu 
seinen Genossen: »Drängt euch heran, ihr Trojaner, spornt eure Rosse! 
Ich habe den tapfersten Danaer getroffen! Bald wird er umsinken und 
ausgewütet haben, wenn anders mich Apollo aus Lykien zum Kampfe 
selbst herbeigerufen hat!« Doch den Diomedes hatte das Geschoß nicht 
tödlich verwundet; er stellte sich vor seinen Streitwagen und rief seinem 
Freund und Wagenlenker Sthenelos zu: »Steige doch vom Wagen, mein 
Geliebter, und zeuch mir den Pfeil aus der Schulter!« Sthenelos sprang 
eilig herab und tat also: das helle Blut spritzte dabei aus den 
Panzerringen. Da betete Diomedes zu Athene: »Blauäugige Tochter des 
Zeus! Wenn du je schon meinen Vater beschirmt hast, so sei auch mir 
jetzt gnädig! Lenke meinen Speer auf den Mann, der mich verwundet hat 
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und jetzt frohlockt, auf daß er nicht lange mehr das Licht der Sonne 
schaue!« Athene hörte sein Flehen und beseelte ihm Arme und Füße, daß 
sie leicht wurden wie der Leib eines Vogels und er, unbeschwert von 
seiner Wunde, in die Schlacht zurückeilen konnte. »Geh«, sprach sie zu 
ihm, »ich habe auch die Finsternis von deinen Augen genommen, daß du 
Sterbliche und Götter in der Schlacht unterscheiden kannst; hüte dich 
darum, wenn ein Unsterblicher auf dich zugewandelt kommt, dich mit 
solchem in einen Kampf einzulassen! Nur Aphrodite, wenn sie dir naht, 
magst du mit deinem Speere verwunden!« 

Nun flog Diomedes in das vorderste Treffen zurück, mit dreifachem Mut 
und mit Kraft wie ein Berglöwe ausgerüstet. Hier hieb er den Astynoos 
durch einen Streich ins Schultergelenke nieder; dort durchbohrte er den 
Hypeiron mit der Lanze; dann erlegte er zwei Söhne des Eurydamas, dann 
zwei spätgeborne Söhne des Phainops, daß dem Vater nur der Gram 
zurückblieb; dann warf er zwei Söhne des Priamos, den Chromios und 
Echemmon zugleich aus dem Wagen mit Gewalt und beraubte sie der 
Rüstung, indes die Seinigen den erbeuteten Streitwagen nach den Schiffen 
abführten. 

Äneas, der tapfere Eidam des Königes Priamos, sah, wie dünn die Reihen 
der Trojaner unter den Streichen und Stößen des Tydiden wurden. 
Deswegen eilte er durch die stürmenden Geschosse hin, bis er den 
Pandaros traf, den er so anredete: »Sohn Lykaons, wo bleibt dein Bogen 
und Pfeil, wo dein Ruhm, den bisher kein Lykier, kein Trojaner dir streitig 
machte? Sende doch dem Manne, der den Troern so viel Böses tut, noch 
ein Geschoß zu, wenn er nicht anders ein unsterblicher Gott in 
menschlicher Gestalt ist!« Ihm antwortete Pandaros: »Wenn es nicht ein 
Gott ist, so ist's der Tydide Diomedes, den ich erschossen zu haben 
glaubte. Ist er es aber, so hat sich ein Unsterblicher seiner erbarmt und 
steht ihm auch jetzt noch zur Seite! Dann bin ich wohl ein unglücklicher 
Kämpfer! Schon gegen zween griechische Heerfürsten sandte ich den Pfeil 
ab, verwundete beide, ohne sie zu töten, und habe sie nur wütender 
gemacht! Wahrhaftig, zur Unglücksstunde habe ich Köcher und Bogen 
genommen und bin damit vor Troja gezogen! Kehre ich je wieder heim, so 
soll mir ein Fremdling das Haupt abschlagen, wenn ich nicht Bogen und 
Pfeile mit den Händen zerknicke und diesen nichtigen Tand, der mich 
begleitet hat, ins lodernde Feuer werfe!« 

»Nicht also!« sprach, ihn beruhigend, Äneas. »Besteige vielmehr meinen 
Streitwagen und lerne die Gewandtheit der trojanischen Pferde im 
Verfolgen und Entfliehen kennen. Verleiht Zeus dem Diomedes durchaus 
die Siegesehre, so werden sie uns sicher nach Troja hineintragen. Ich 
selbst will indessen zu Fuße des Kampfes warten.« Aber Pandaros bat ihn, 
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die Rosse selbst lenken zu wollen, da er dieses Werkes nicht kundig sei, 
schwang sich zu ihm auf den Wagen, und so sprengten sie mit den 
hurtigen Tieren auf den Tydiden zu. Sein Freund Sthenelos sah sie 
herankommen, rief den Genossen an und sprach: »Sieh da, zwei tapfere 
Männer, die auf dich losstürmen, Pandaros und der Halbgott Äneas, 
Aphroditens Sohn! Diesmal laß uns zu Wagen entfliehen; dein Wüten 
dürfte dir nichts nützen gegen diese!« 

Aber Diomedes blickte finster und erwiderte ihm: »Sage mir nichts von 
Furcht! Es liegt nicht in meiner Art, vor einem Kampfe zurückzubeben 
oder mich zu schmiegen. Meine Kraft ist noch nicht erschöpft; es 
verdrösse mich, untätig im Wagen stehen zu müssen. Nein, wie ich hier zu 
Fuße bin, will ich ihnen entgegenwandeln. Gelingt es mir, sie beide zu 
töten, so hemme du unsre Pferde, den Zaum am Sesselrand befestigend, 
und führe mir die Rosse des Äneas als Beute zu den Schiffen!« Indem flog 
die Lanze des Pandaros dem Tydiden entgegen, durchfuhr den Schild und 
prallte vom Panzer ab. »Nicht getroffen, gefehlt!« rief Diomedes dem 
jauchzenden Trojaner entgegen, und sein die Luft im Bogen 
durchsausender Speer fuhr dem Gegner unter dem Auge in den Kiefer, 
durch die Zähne und Zunge hindurch, daß die Spitze am Unterkinn wieder 
herauskam. Pandaros stürzte rasselnd vom Wagen und zuckte sterbend in 
der glänzenden Rüstung auf dem Boden. Seine Rosse rannten flüchtig auf 
die Seite; Äneas aber sprang herab und umwandelte den Leichnam wie 
ein trotziger Löwe, Schild und Speer vorstreckend und jeden zu 
erschlagen bereit, der ihn antasten würde. Jetzt ergriff Diomedes einen 
Feldstein, wie ihn zwei gewöhnliche Männer nicht aufheben konnten. Mit 
diesem traf er den Sohn des Anchises am Hüftgelenk, zermalmte dieses 
und zerriß ihm die Sehnen, daß der Held, die Rechte gegen den Boden 
stemmend, ins Knie sank und ihm die Sinne vergingen; und er wäre 
gestorben, wenn nicht Aphrodite ihren trauten Sohn mit den Lilienarmen 
umschlungen, ihn mit den Falten ihres silberhellen Gewandes umhüllt und 
aus der Schlacht getragen hätte. Sthenelos hatte inzwischen Wagen und 
Rosse des Äneas, dem Befehle seines Freundes folgsam, zu den Schiffen 
geführt und war auf dem eigenen Wagen bald wieder an der Seite des 
Tydiden angekommen. Dieser hatte mit seinen von Athene geöffneten 
Augen die Göttin Aphrodite erkannt, durch das Schlachtgetümmel verfolgt 
und mit ihrer Beute erreicht. Der Held stieß mit der Lanze nach ihr, und 
sein Speer drang durch die ambrosische Haut in die Handwurzel, daß ihr 
unsterbliches Blut zu rinnen begann. Die verwundete Göttin schrie laut auf 
und ließ den Sohn zur Erde sinken. Dann eilte sie ihrem Bruder Ares zu, 
den sie zur Linken der Schlacht, Wagen und Rosse in Nacht gehüllt, sitzen 
fand. »O Bruder«, rief sie flehend, »schaff mich weg, gib mir die Rosse, 
daß ich zum Olymp entkomme; mich schmerzt meine Wunde; Diomedes, 
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der Sterbliche, hat mich verwundet: er wäre imstande, selbst mit unserem 
Vater Zeus zu kämpfen.« Ares überließ ihr den Wagen, und Aphrodite, auf 
der Höhe des Olymps angekommen, warf sich weinend in die Arme ihrer 
Mutter Dione und wurde von ihr unter schmeichelnden Trostworten vor 
den Göttervater geleitet, der sie lächelnd empfing und ihr entgegenrief: 
»Drum wurden dir nicht die Werke des Krieges verliehen, mein liebes 
Töchterchen; ordne du Hochzeiten und laß die Schlachten den Kriegsgott 
besorgen!« Ihre Schwester Pallas und Hera aber sahen sie spöttisch von 
der Seite an und sprachen stichelnd: »Was wird es sein? Wahrscheinlich 
hat die schöne falsche Griechin unsere Schwester nach Troja gelockt, da 
wird sie Helenas Gewand gestreichelt und sich mit einer Spange geritzt 
haben!«. 

Drunten auf dem Schlachtfeld hatte sich Diomedes auf den liegenden 
Äneas geworfen und holte dreimal aus, ihm den Todesstreich zu 
versetzen; aber dreimal hielt der zornige Gott Apollo, der nach der 
Schwester Verwundung herbeigeeilt war, ihm den Schild vor; und als 
jener das viertemal anstürmte, drohte er ihm mit schrecklicher Stimme: 
»Sterblicher, wage nicht, mit den Göttern dich zu messen!« Scheu und mit 
zauderndem Schritt entwich Diomedes. Apollo aber trug den Äneas aus 
dem Schlachtgewühl in seinen Tempel nach Troja, wo Leto, seine Mutter, 
und Artemis, seine Schwester, ihn in ihre Pflege nahmen. Auf dem Boden, 
wo der Held gelegen, schuf er sein Scheinbild, um das sich nun Trojaner 
und Griechen mit wilden Schlägen und Stößen zankten. Dann ermahnte 
Apollo den Ares, daß er den frechen Tydiden, der die Götter selbst 
bekämpfe, aus der Schlacht zu entfernen strebe. Und der Kriegsgott, in 
der Gestalt des Thrakiers Akamas, mischte sich im Getümmel unter die 
Söhne des Priamos und schalt sie: »Wie lange gönnet ihr den Griechen 
das Morden, ihr Fürsten? Wollt ihr warten, bis um die Tore eurer Stadt 
selbst gekämpft wird? Wißt ihr nicht, daß Äneas auf dem Boden liegt? Auf 
und retten wir den edlen Genossen aus der Hand der Feinde!« So erregte 
Ares die Herzen der Trojaner. Sarpedon, der Fürst der Lykier, näherte sich 
dem Hektor und sprach zu ihm: »Hektor, wohin ist dir dein Mut 
geschwunden? Rühmtest du dich doch jüngst, selbst ohne Verbündete, 
ohne Heeresmacht, mit deinen leiblichen Brüdern und Schwägern allein 
wolltest du Troja schirmen; nun aber sehe ich ihrer keinen in der Schlacht, 
sie schmiegen sich alle wie die Hunde vor dem Löwen, und wir 
Bundesgenossen allein müssen den Kampf aufrechterhalten!« Hektor 
fühlte den Vorwurf tief im Herzen, er sprang vom Wagen, schwenkte die 
Lanze, durchwandelte ermahnend alle Heldengeschwader und erweckte 
den tobenden Streit aufs neue. Seine Brüder und alle Trojaner kehrten die 
Stirne dem Feinde wieder zu. Auch den Äneas, mit Gesundheit und Kraft 
erfüllt, sandte Apollo wieder in den Kampf, daß er sich plötzlich unverletzt 
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den Seinigen wieder zugesellte. Alle freuten sich, aber keiner nahm sich 
Zeit, ihn zu fragen; sie stürzten nur miteinander in die Schlacht. Aber die 
Danaer, Diomedes, die beiden Ajax und Odysseus an der Spitze, 
erwarteten ruhig die Heranstürmenden wie ein unbewegliches Gewölk; 
und Agamemnon durcheilte die Heerschar und rief: »Jetzt seid Männer, 
o ihr Freunde, und ehret euch selbst in der Schlacht; denn wo ein Volk 
sich selbst ehrt, da stehen mehr Männer als fallen; aber für den 
Fliehenden gibt es keinen Ruhm und keine Rettung!« So rief er, schickte 
zuerst den Speer gegen die heranrückenden Trojaner ab und streckte den 
Freund des Äneas, den hochgeehrten Deïkoon, der immer im 
Vorderkampfe stritt, nieder. Aber auch die gewaltige Hand des Äneas 
tötete zwei der tapfersten Danaer, Krethon und Orsilochos, Söhne des 
Diokles, die zu Pherai im Peloponnes wie zwei freudige Berglöwen 
zusammen aufgewachsen waren. Um die Gefallenen trauerte Menelaos, 
schwenkte den Speer und warf sich rasch in das vorderste Gewühl. Ares 
selbst spornte sein Herz, denn er hoffte, daß ihn Äneas fällen werde. Aber 
Antilochos, Nestors Sohn, um den Völkerhirten besorgt, stürzte gleichfalls 
hervor an seine Seite, während jene beiden schon voll Kampfgier ihre 
Lanzen gegeneinander gezückt hatten. Als Äneas zwei Helden sich 
gegenübersah, wich er zurück; Menelaos und Antilochos retteten die 
beiden Leichen aus den Händen der Feinde und übergaben sie den 
Freunden; sie selbst wandten sich dem Vorkampfe wieder zu. Menelaos 
durchstach den Pylaimenes, Antilochos hieb seinem Wagenlenker Mydon 
das Schwert in die Schläfe, daß er auf den Scheitel gestellt in den Staub 
stürzte, bis ihn seine eigenen Rosse umwarfen, die Antilochos mit der 
Geißel den Griechen zutrieb. 

Jetzt aber jagte Hektor mit den tapfersten Heerscharen der Trojaner 
voran, und der Kriegsgott selbst wandelte bald vor, bald hinter ihm her. 
Als Diomedes den Gott kommen sah, stutzte der Held, wie ein Wanderer 
vor einem brausenden Wasserfalle staunt, und rief dem Volke zu: 
»Staunet nicht über die Unerschrockenheit Hektors, ihr Freunde, denn 
immer geht ein Gott neben ihm her und wehrt das Verderben von ihm ab. 
Darum, wenn wir weichen, so weichen wir den Göttern!« Indessen 
stürmten die Schlachtreihen der Trojaner immer näher heran, und Hektor 
erschlug zwei tapfere Griechen auf einem Streitwagen, den Anchialos und 
Menesthes. Ajax, der Telamonier, eilte herbei, sie zu rächen; er traf mit 
der Lanze den Amphios, einen Verbündeten der Trojaner, unter dem 
Gurte, daß er in dumpfem Falle zu Boden stürzte; dann stemmte er den 
Fuß auf den Leichnam und zog die Lanze heraus; ein Hagel von Speeren 
hinderte ihn, den Gefallenen der Rüstung zu berauben. 
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Auf einer andern Seite trieb ein böses Verhängnis den Herakliden 
Tlepolemos auf den Lykier Sarpedon zu, dem er schon von weitem zurief. 
»Was nötigt dich, hier in Angst zu vergehen, weibischer Asiate, der du 
dich fälschlich rühmst, ein Zeussohn zu sein wie mein Vater Herakles! Du 
bist feige, und selbst wenn du ein Tapferer wärest, so solltest du jetzt 
dem Hades nicht entgehen!« »Habe ich mir noch keinen Ruhm erworben«, 
entgegnete ihm Sarpedon, »so soll dein Tod mir ihn verschaffen!« Und 
nun kreuzten sich die Lanzen beider Helden; der Wurfspieß des Sarpedon 
traf den prahlerischen Gegner gerade in den Hals, daß die Spitze hinten 
hervordrang und er entseelt zur Erde stürzte. Aber auch des Tlepolemos 
Speer hatte den linken Schenkel Sarpedons bis auf die Knochen 
durchbohrt, und nur sein Vater Zeus hemmte den Tod. Die Freunde 
führten den Bebenden aus dem Kampfe, so hastig, daß keiner bemerkte, 
wie er die aus dem Schenkel hervorragende Lanze noch nachschleppte. 
Auch die Leiche des Tlepolemos trugen die Griechen aus dem Kampfe 
zurück. 

Während Odysseus in der führerlosen Schar der Lykier wütete und schon 
ganz nahe an dem flüchtenden Sarpedon war, erfreute diesen der Anblick 
des herannahenden Hektor, und er rief ihm mit schwacher Stimme zu: 
»Priamos' Sohn, laß mich nicht den Achivern zum Raube daliegen; 
verteidige mich, daß ich mein Leben ruhig in dieser Stadt aushauchen 
mag, wenn ich doch das Land der Väter, mein Weib und mein Söhnlein 
nicht mehr sehen soll!« Ohne ein Wort zu erwidern, drängte Hektor die 
verfolgenden Griechen zurück, so daß selbst Odysseus nicht wagte, weiter 
vorzudringen. Nun legten den Sarpedon seine Freunde unweit vom 
Skäischen Tore unter der hohen Buche nieder, die seinem Vater Zeus 
heilig war, und sein Jugendgenosse Pelagon zog ihm den Speer aus dem 
Schenkel. Einen Augenblick verließ den Verwundeten die Besinnung, doch 
atmete er bald wieder auf, und ein kühler Nordwind wehte seinen matten 
Lebensgeistern Erfrischung zu. 

Ares und Hektor bedrängten jetzt die Griechen, daß sie allmählich 
rückwärts wichen zu ihren Schiffen. Sechs herrliche Helden fielen allein 
von Hektors Hand. Mit Schrecken überblickte vom Olymp herab Hera, die 
Göttermutter, das Gemetzel, das die Trojaner unter dem Beistande des 
Ares anrichteten. Auf ihren Antrieb ward Athenes Wagen mit den ehernen, 
goldumfaßten Rädern, der silbernen Deichsel und dem goldenen Joche 
gerüstet, in welches Hera selbst ihr schnellfüßiges Rossegespann fügte; 
Athene aber hüllte sich in ihres Vaters Panzer, bedeckte das Haupt mit 
dem goldenen Helm, ergriff den Schild mit dem Gorgonenhaupte, faßte 
den Speer und schwang sich auf den silbernen Sessel, der in goldenen 
Riemen hing. Neben ihr sitzend, schwenkte Hera die Geißel und beflügelte 
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die Rosse. Des Himmels Tor, das die Horen hüteten, krachte von selbst 
auf, und die riesigen Göttinnen fuhren an den Zacken des Olymp vorüber. 
Auf der höchsten Kuppe saß Zeus, und ihr Gespann einen Augenblick 
zügelnd, rief ihm Hera, seine Gemahlin, zu: »Zürnst du denn gar nicht, 
Vater, daß dein Sohn Ares das herrliche Volk der Griechen wider das 
Geschick verdirbt? Siehst du, wie sich Aphrodite und Apollo freuen, die 
den Wüterich gereizt haben? Nun wirst du mir doch erlauben, daß ich dem 
Frechen einen Streich versetze, der ihn aus dem Kampfe hinausstößt!« 
»Immerhin soll es dir gestattet sein«, rief ihr Zeus von seinem Sitze zu, 
»sende nur frisch meine Tochter Athene gegen ihn, die am bittersten zu 
kämpfen versteht.« Nun flog der Wagen zwischen dem Sternengewölbe 
und der Erde dahin, bis er sich am Zusammenflusse des Simois und 
Skamander mitsamt den Rossen auf den Boden niederließ. 

Die Göttinnen eilten sofort in die Männerschlacht, wo die Krieger wie 
Löwen und Eber um den Tydiden gedrängt standen. Zu ihnen gesellte sich 
Hera in Stentors Gestalt und rief mit der ehernen Stimme dieses Helden: 
»Schämet euch, ihr Argiver! Seid ihr nur furchtbar, solange Achill an eurer 
Seite ficht? Der sitzt nun bei den Schiffen, und ihr vermöget nichts!« Mit 
diesem Ruf erregte sie den wankenden Mut der Danaer. Athene aber 
bahnte sich den Weg zu Diomedes selbst. Sie fand diesen an seinem 
Wagen stehend und die Wunde abkühlend, die ihm der Pfeil des Pandaros 
gebohrt hatte. Der Druck des breiten Schildgehenkes und der Schweiß 
peinigten ihn, und seine Hand fühlte sich kraftlos; mit Mühe lüftete er den 
Riemen und trocknete sich das Blut. Nun faßte die Göttin Athene das Joch 
der Rosse, stützte ihren Arm darauf und sprach zu dem Helden gekehrt: 
»In Wahrheit, der Sohn des mutigen Tydeus gleicht seinem Vater nicht 
sonderlich; dieser zwar war nur klein von Gestalt, aber doch ein immer 
rüstiger Kämpfer; schlug er sich doch vor Theben einmal ganz wider 
meinen Willen, und doch konnte ich ihm meinen Beistand nicht versagen. 
Auch hättest du dich meiner Obhut und meiner Hilfe zu erfreuen; aber ich 
weiß nicht, was es ist - starren dir deine Glieder von der Arbeit oder lähmt 
dich die sinnberaubende Furcht: genug, du scheinst mir nicht der Sohn 
des feurigen Tydeus zu sein!« Diomedes blickte bei diesen Reden der 
Göttin auf, staunte ihr ins Gesicht und sprach: »Wohl erkenne ich dich, 
Tochter des Zeus, und will dir die Wahrheit unverhohlen sagen. Weder 
Furcht noch Trägheit lähmen mich, sondern der gewaltigsten Götter einer. 
Du selbst hast mir das Auge aufgetan, daß ich ihn erkenne. Es ist Ares, 
der Gott des Krieges, den ich im Treffen der Trojaner walten sah; sieh hier 
die Ursache, warum ich selbst zurückwich und auch dem übrigen 
Griechenvolke gebot, sich hier um mich zu sammeln!« Darauf antwortete 
ihm Athene: »Diomedes, mein auserwählter Freund! Hinfort sollst du 
weder den Ares noch einen andern der Unsterblichen fürchten; ich selbst 
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will deine Helferin sein. Lenke nur mutig deine Rosse dem rasenden 
Kriegsgott selber zu!« So sprach sie, gab seinem Wagenlenker Sthenelos 
einen leichten Stoß, daß er willig vom Streitwagen sprang, und setzte sich 
selbst in den Sessel zu dem herrlichen Helden. Die Achse stöhnte unter 
der Last der Göttin und des Stärksten unter den Griechen. Sofort ergriff 
Pallas Athene Zügel und Peitsche und lenkte den Huftritt der Rosse Ares, 
dem Kriegsgotte, zu. Dieser raubte gerade dem tapfersten Ätolier, 
Periphas, den er erschlagen hatte, die Rüstung. Als er aber den Diomedes 
im Streitwagen auf sich zukommen sah - die Göttin hatte sich in 
undurchdringliche Nacht gehüllt -, ließ er den Periphas liegen und eilte auf 
den Tydiden zu, über Joch und Zügel seiner Rosse herausgelehnt und mit 
der Lanze nach der Brust des Helden zielend. Aber Athene, unsichtbar, 
ergriff sie mit der Hand und gab ihr eine andere Richtung, daß sie ohne 
Ziel in die Luft hinausflog. Nun erhub sich Diomedes in seinem 
Wagensitze, und Athene selbst lenkte den Stoß seines Speeres, daß es 
dem Ares unter dem ehernen Leibgurt in die Weiche fuhr. Der Kriegsgott 
brüllte, wie zehntausend Sterbliche in der Schlacht schreien: Trojaner und 
Griechen zitterten, denn sie glaubten bei heiterer Luft den Donner des 
Zeus zu hören. Diomedes aber sah den Ares, in Wolken gehüllt, wie in 
einem Orkane zum Himmel emporfahren. Dort setzte sich der Kriegsgott 
neben den Donnerer, seinen Vater, und zeigte ihm das aus der Wunde 
herabtriefende Blut. Aber Zeus schaute finster und sprach: »Sohn, winsle 
mir hier nicht an meiner Seite! Von allen Olympiern bist du mir der 
Verhaßteste; immer hast du nur Zank und Fehde geliebt, mehr als alle 
anderen gleichest du an Trotz und Starrsinn deiner Mutter. Gewiß hat 
dieses Weh dir auch ihr Rat bereitet! Dennoch kann ich nicht länger mit 
ansehen, wie du leidest, und der Arzt der Götter wird dich heilen.« So 
übergab er ihn dem Paion, welcher der Wunde wahrnahm, daß sie sich auf 
der Stelle schloß. 

Inzwischen waren auch die andern Götter in den Olymp zurückgekehrt, 
um die Feldschlacht der Troer und Danaer wieder sich selbst zu 
überlassen. Zuerst brach jetzt Ajax, der Sohn Telamons, in das Gedränge 
der Trojaner und machte den Seinigen wieder Luft, indem er Akamas, 
dem gewaltigsten Thrakier, die Stirne unter dem Helm durchbohrte. 
Darauf erschlug Diomedes den Axylos und seinen Wagenlenker; vor 
Euryalos erlagen drei andere edle Trojaner, vor Odysseus Pidytes, vor 
Teucer Aretaon, vor Antilochos Ableros, vor Agamemnon Elatos, vor 
andern andere. Den Adrastos erhaschte Menelaos, als ihn die Rosse, 
strauchelnd, auf den Boden geworfen und mit dem Wagen unter andern 
herrenlosen Pferden zur Stadt enteilten. Der liegende Feind umschlang die 
Knie des Fürsten und flehte jämmerlich: »Fange mich lebendig, Atride, 
nimm volle Lösung von Erz und Gold aus dem Schatze meines Vaters, der 
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sie dir willig gibt, wenn er mich wieder lebendig umarmen darf!« Menelaos 
fühlte sein Herz im Busen bewegt, da lief Agamemnon heran und strafte 
ihn mit den Worten: »Sorgst du so für deine Feinde, Menelaos? Fürwahr, 
sie haben es um dich im Heimatlande verdient! Nein, keiner soll unserm 
Arm entfliehen, auch der Knabe im Mutterschoße nicht! Alles, was Troja 
großgezogen hat, soll ohne Erbarmen sterben!« Da stieß Menelaos den 
Flehenden mit der Hand von sich, und Agamemnon durchbohrte ihm den 
Leib mit er Lanze. Unter den stürmenden Argivern hörte man Nestors 
hallenden Ruf: »Freunde, daß ja keiner, zu Raub und Beute gewendet, 
dahinten bleibe! jetzt gilt es nur, Männer zu töten; nachher könnt ihr 
gemächlich den Leichnamen die Rüstung abziehen!« 

Bald wären jetzt die Trojaner ihrer Stadt überwunden zugeflohen, wenn 
nicht Helenos, der Sohn des Priamos, der kundigste Vogelschauer, sich zu 
Hektor und Äneas gewendet und so zu ihnen gesprochen hätte: »Alles 
beruht jetzt auf euch, ihr Freunde; nur wenn ihr das flüchtige Volk vor den 
Toren hemmet, vermögen wir selbst noch die Scharen der Danaer zu 
bekämpfen. Dir, Äneas, übertragen die Götter zunächst dieses Geschäft. 
Du aber, Bruder Hektor, eile gen Troja und sage unserer Mutter ein Wort. 
Sie soll die edelsten Weiber auf der Burg im Tempel Athenes versammeln, 
ihr köstlichstes Gewand auf die Knie der Göttin legen und ihr zwölf 
untadelige Kühe geloben, wenn sie sich der trojanischen Frauen und 
Kinder und ihrer Stadt erbarmt und den schrecklichen Tydiden abwehrt.« 
Unverdrossen sprang Hektor vom Wagen, durchwandelte ermahnend die 
Geschwader und enteilte nach der Stadt. 
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Glaukos und Diomedes

Auf dem Schlachtfelde rannten jetzt der Lykier Glaukos, der Enkel des 
Bellerophontes, und der Tydide Diomedes aus den Heeren hervor und 
begegneten voll Kampfgier einander. Als Diomedes den Gegner in der 
Nähe sah, maß er ihn mit den Blicken und sprach: »Wer bist du, edler 
Kämpfer? Noch nie bist du mir in der Feldschlacht begegnet, doch jetzt 
sehe ich dich vor andern weit hervorragen, da du es wagest, dich meiner 
Lanze entgegenzustellen; denn mir kommen nur Kinder in den Weg, die 
zum Unglücke geboren sind. Bist du aber ein Gott, der sterbliche Gestalt 
angenommen hat, so begebe ich mich des Kampfes. Ich fürchte den Zorn 
der Himmlischen und verlange nicht ferner nach dem Streite mit 
unsterblichen Göttern. Doch wenn du ein Sterblicher bist, so komm 
immerhin heran, du sollst dem Tode nicht entgehen!« Darauf antwortete 
der Sohn des Hippolochos: »Diomedes, was fragst du nach meinem 
Geschlecht? Wir Menschen sind wie Blätter im Walde, die der Wind 
verweht und der Frühling wieder treibt! Willst du es aber wissen, so höre: 
Mein Urahn ist Aiolos, der Sohn des Hellen, der zeugte den schlauen 
Sisyphos, Sisyphos zeugte den Glaukos, Glaukos den Bellerophontes, 
Bellerophontes den Hippolochos, und des Hippolochos Sohn bin ich. Dieser 
schickte mich her gen Troja, daß ich andern vorstreben und der Väter 
Geschlecht nicht schänden sollte.« Als der Gegner geendigt, stieß 
Diomedes seinen Schaft in die Erde und rief ihm mit freundlichen Worten 
zu: »Wahrlich, edler Fürst, so bist du ja mein Gastfreund von Väterzeiten 
her, Öneus, mein Großvater, hat deinen Großvater Bellerophontes zwanzig 
Tage lang gastlich in seinem Hause beherbergt; und unsere Ahnen haben 
sich schöne Ehrengeschenke gereicht: der meine dem deinen einen 
purpurnen Leibgurt, der deinige dem meinigen einen goldenen 
Henkelbecher, den ich noch in meiner Behausung verwahre. So bin ich 
denn dein Wirt in Argos und du der meine in Lykien, wenn ich je dorthin 
mit meinem Gefolge komme. Darum wollen wir uns im Schlachtgetümmel 
beide mit unsern Lanzen vermeiden. Gibt es doch für mich noch Trojaner 
genug zu töten und für dich der Griechen genug! Uns aber laß die Waffen 
miteinander vertauschen, damit auch die andern sehen, wie wir uns von 
Väterzeiten her rühmen, Gastfreunde zu sein!« So redeten jene, 
schwangen sich von den Streitwagen herab, faßten sich liebreich die 
Hände und gelobten einander gegenseitige Freundschaft. Zeus aber, der 
alles, was geschah, zugunsten der Griechen lenkte, verblendete den Sinn 
des Glaukos, daß er seine goldene Rüstung mit der ehernen des Diomedes 
wechselte; es war, wie wenn ein Mann gegen neun Farren hundert 
hergäbe. 
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Hektor in Troja

Hektor hatte unterdessen die Buche des Zeus und das Skäische Tor 
erreicht. Hier umringten ihn die Weiber und Töchter der Trojaner und 
forschten ängstlich nach Gemahlen, Söhnen, Brüdern und Verwandten. 
Nicht allen wußte er Bescheid zu geben; er ermahnte nur alle, die Götter 
anzuflehen. Doch viele hatten seine Nachrichten in Weh und Jammer 
versenkt. Jetzt war er am Palaste seines Vaters angekommen. Dieser war 
ein herrliches Gebäude, ringsum mit weithin sich dehnenden Säulenhallen 
geschmückt; im Innern waren fünfzig Gemächer aus glattem Marmor, eins 
ans andere nachbarlich angebaut. Hier wohnten die Söhne des Königes 
mit ihren Gemahlinnen. Auf der andern Seite des inneren Hofes reihten 
sich zwölf Marmorsäle aneinander, wo die Eidame des Königes mit seinen 
Töchtern hausten. Das Ganze war von einer hohen Mauer umschlossen 
und bildete für sich allein eine stattliche Burg. Hier begegnete Hektor 
seiner guten Mutter Hekabe, die eben zu ihrer liebsten und anmutigsten 
Tochter Laodike zu gehen im Begriffe war. Die greise Königin eilte auf 
Hektor zu, faßte ihm die Hand und sprach voll Sorgen und Liebe: »Sohn, 
wie kommst du zu uns aus der wütenden Schlacht? Die entsetzlichen 
Männer müssen uns wohl hart bedrängen, und du kommst gewiß, die 
Hände zu Zeus zu erheben. So verziehe denn, bis ich dir vom lieblichen 
Wein bringe, daß du dem Vater Zeus und den andern Göttern ein 
Trankopfer darbringen kannst und darauf dich selbst mit einem Labetrunk 
erquicken; denn der Wein ist doch die kräftigste Stärkung für einen 
müden Kämpfer!« Aber Hektor erwiderte der Königin: »Laß mir keinen 
Wein reichen, geliebte Mutter, daß du mich nicht entnervest und ich 
meiner Kraft vergesse; auch dem Göttervater scheue ich mich mit 
ungewaschener Hand Wein zu spenden; du hingegen geh, von den 
edelsten Frauen Trojas umringt, mit Räuchwerk zu Athenes Tempel, lege 
der Göttin dein köstlichstes Gewand auf die Knie und gelobe ihr zwölf 
untadelige Kühe, wenn sie sich unser erbarmt. Ich aber will hingehen, 
meinen Bruder Paris in die Schlacht zu berufen. Schlänge ihn doch die 
Erde lebendig hinab, denn er ist zu unserem Verderben geboren!« 

Die Mutter tat, wie der Sohn sie angewiesen. Sie stieg in die duftende 
Kammer hinunter, wo die schönsten Seidengewande verwahrt lagen, die 
Paris selbst aus Sidon mitgebracht hatte, als er auf Umwegen mit Helena 
nach der Heimat schiffte. Eines davon, das größte, schönste, mit den 
herrlichsten Bildern durchwirkte, das zuunterst von allen lag, suchte sie 
hervor und wandelte nun, von der Schar der edelsten Weiber begleitet, 
nach der Burg, zu Athenes Tempel. Hier öffnete ihnen Antenors Gattin 
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Theano, die trojanische Priesterin der Pallas, das Haus der Göttin. Die 
Frauen reihten sich um das Bild Athenes und huben mit Klagetönen die 
Hände zu der Göttin empor. Dann nahm Theano das Gewand aus den 
Händen der Königin, legte es auf die Knie des Bildes und flehte zu der 
Tochter des Zeus: »Pallas Athene, Beschirmerin der Städte, erhabene, 
machtvolle Göttin, brich du dem Diomedes den Speer, laß ihn selbst, auf 
sein Angesicht gestürzt, vor unsern Toren sich wälzen; erbarme dich der 
Stadt, der Frauen, der stammelnden Kinder! In dieser Hoffnung weihen 
wir dir zwölf untadelige Kühe.« 

Aber Pallas Athene verweigerte ihnen im Herzen ihre Bitte. Hektor war 
inzwischen im Palaste des Paris angekommen, der hoch auf der Burg, in 
der Nähe vom Königspalast und von Hektors Wohnung, stand; denn beide 
Fürsten hatten von der Königswohnung abgesonderte Häuser. Er trug in 
der Rechten seinen Speer, der elf Ellen lang und dessen eherne Spitze am 
Schaft mit einem goldenen Ring umlegt war. Er fand den Bruder, wie er in 
seinem Gemache die Waffen musterte und das Horn des Bogens glättete; 
seine Gemahlin Helena saß emsig unter den Weibern und leitete ihr 
Tagewerk. Als Hektor jenen sah, schalt er ihn und rief. »Du tust nicht 
recht, so im Unmute hier zu sitzen, Bruder; um deinetwillen schlägt sich 
das Volk vor der Stadt im Feldgetümmel! Du selbst aber würdest mit 
jedem andern zanken, den du so saumselig zum Treffen sähest. Auf denn, 
ehe die Stadt unter den Feuerbränden unseres Feindes auflodert, hilf sie 
verteidigen mit uns!« Paris antwortete ihm: »Du tadelst mich nicht mit 
Unrecht, Bruder; doch habe ich nicht aus Unmut, sondern nur aus Gram 
hier in der Untätigkeit gesessen. Nun aber hat mir meine Gattin freundlich 
zugeredet, in die Schlacht hinauszugehen; so verziehe denn, bis ich meine 
Rüstung angezogen habe, oder geh: ich hoffe dir bald nachzufolgen.« 
Hektor schwieg darauf, aber Helena redete ihn mit Worten der 
Beschämung an: »O Schwager, ich bin ein schnödes, unheilstiftendes 
Weib! Hätte mich doch die Meereswoge verschlungen, ehe ich mit Paris 
hier ans Land stieg! Nun das Übel aber einmal verhängt worden: wäre ich 
doch wenigstens nur die Genossin eines besseren Mannes, der die 
Schmach und die vielen Vorwürfe, die er sich zuzieht, auch empfände; so 
aber hat er kein Herz im Leibe und wird keines haben, und die Frucht 
seiner Feigheit wird nicht ausbleiben. Aber du, Hektor, komm doch herein 
und ruhe von der Arbeit, die wegen meiner, des schändlichen Weibes, die 
wegen der Freveltat meines Gatten doch zumeist auf deinen Schultern 
lastet!« »Nein, Helena«, sprach Hektor, »heiß mich nicht so freundlich 
sitzen, ich darf wahrlich nicht: mein Herz drängt mich, den Trojanern zu 
helfen. Muntere du nur diesen Menschen da auf, und er selbst spute sich, 
daß er mich bald innerhalb der Stadtmauern erreiche. Ich will zuvor noch 
in meine eigene Wohnung gehen und nach Weib, Söhnlein und Gesinde 
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schauen.« So sprach Hektor und enteilte. Aber er fand die Gattin nicht zu 
Hause. »Als sie hörte«, sprach zu ihm die Schaffnerin, »daß die Trojaner 
Not leiden und der Sieg sich zu den Griechen neige, verließ sie die 
Wohnung, wie außer sich, um einen der Stadttürme zu besteigen, und die 
Wärterin mußte ihr das Kind nachtragen.« 

Schnell legte Hektor den Weg durch die Straßen Trojas jetzt wieder 
zurück. Als er das Skäische Tor erreicht, kam seine Gemahlin 
Andromache, die blühende Tochter des kilikischen Eëtion von Theben, 
eilenden Laufes gegen ihn her; die Dienerin, ihr folgend, trug das 
unmündige Knäblein Astyanax, schön wie ein Gestirn, an der Brust. Mit 
stillem Lächeln betrachtete der Vater den Knaben, Andromache aber trat 
ihm unter Tränen zur Seite, drückte ihm zärtlich die Hand und sprach: 
»Entsetzlicher Mann! gewiß tötet dich noch dein Mut, und du erbarmst 
dich weder deines stammelnden Kindes noch deines unglückseligen 
Weibes, das du bald zur Witwe machen wirst. Werde ich deiner beraubt, 
so wäre es das beste, ich sänke in den Boden hinab. Den Vater hat mir 
Achill getötet, meine Mutter hat der Bogen der Artemis erlegt, meine 
sieben Brüder hat auch der Pelide umgebracht, ohne dich habe ich keinen 
Trost, Hektor: du bist mir Vater und Mutter und Bruder. Darum erbarme 
dich, bleib hier auf dem Turm; mach dein Kind nicht zur Waise, dein Weib 
nicht zur Witwe! Das Heer stelle dort an den Feigenhügel: dort steht die 
Mauer dem Angriffe frei und ist am leichtesten zu ersteigen, dorthin haben 
die tapfersten Krieger, die Ajax beide, Idomeneus, die Atriden und 
Diomedes schon dreimal den Sturm gelenkt, sei es, daß ein Seher es 
ihnen offenbarte, sei's, daß das eigene Herz dieselben trieb!« 

Liebreich antwortete Hektor seiner Gemahlin: »Auch mich härmt alles 
dieses, Geliebteste; aber ich müßte mich vor Trojas Männern und Frauen 
schämen, wenn ich, erschlafft wie ein Feiger, hier aus der Ferne 
zuschaute. Auch mein eigner Mut erlaubt es mir nicht, er hat mich immer 
gelehrt, im Vorderkampfe zu streiten; zwar das Herz weissagt es mir: der 
Tag wird kommen, wo die heilige Troja hinsinkt und Priamos und all sein 
Volk; aber weder der Trojaner Leid noch der eigenen Eltern und der 
leiblichen Brüder, wenn sie dann unter dem Schwert der Griechen fallen, 
geht mir so zu Herzen wie das deine, wenn dich, die Weinende, ein 
Danaer in die Knechtschaft führen wird und du dann zu Argos am 
Webestuhl sitzest oder Wasser trägst, vom harten Zwang belastet, und 
dann wohl ein Mann, dich in Tränen schauend, spricht: ›Das war Hektors 
Weib!‹ Decke mich der Grabhügel, ehe ich von deinem Geschrei und 
deiner Entführung hören muß!« So sprach er und streckte die Arme nach 
seinem Knäbchen aus; aber das Kind schmiegte sich schreiend an den 
Busen der Amme, von der Zärtlichkeit des Vaters erschreckt und vor dem 

Seite 17 von 80
Dieses eBook darf genutzt, kopiert und weitergegeben werden zu privaten Zwecken.

Eine kommerzielle Nutzung, wie Verkauf /Verleih/Werbezwecke ist nicht gestattet.
Sponsored by The ebook-multilingual Project – www.ebook-multilingual.com

http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.sternchenland.com/
http://www.sternchenland.com/


Als eBook erstellt von http://sternchenland.de

Als eBook erstellt von www.sternchenland.com

ehernen Helm und dem fürchterlich flatternden Roßschweif erbangend. 
Der Vater schaute das Kind und die Mutter lächelnd an, nahm sich schnell 
den schimmernden Helm vom Haupte, legte ihn zu Boden, küßte sein 
geliebtes Söhnchen und wiegte es auf dem Arm. Dann flehte er zum 
Himmel empor: »Zeus und ihr Götter! laßt dies mein Knäblein werden wie 
mich selbst, voranstrebend dem Volk der Trojaner; laßt es mächtig 
werden in Troja und die Stadt beherrschen, und dereinst sage man, wenn 
es beutebeladen aus dem Streite heimkehrt: der ist noch weit tapferer als 
sein Vater; und darüber soll sich seine Mutter herzlich freuen!« Mit diesen 
Worten gab er den Sohn der Gattin in den Arm, die unter Tränen lächelnd 
ihn an den Busen drückte. Hektor aber streichelte sie, inniger Wehmut 
voll, mit der Hand und sagte: »Armes Weib, traure mir nicht zu sehr im 
Herzen, gegen das Geschick wird mich niemand töten; dem Verhängnis 
aber ist noch kein Sterblicher entronnen. Auf, geh du zur Spindel und zum 
Webestuhl und befiehl deinen Weibern! Den Männern Trojas liegt die 
Sorge für den Krieg ob, am meisten aber mir!« Als er dies gesagt, setzte 
sich Hektor den Helm auf und ging davon. Andromache schritt dem Hause 
zu, indem sie wiederholt rückwärts blickte und herzliche Tränen weinte. 
Als die Mägde in der Kammer sie erblickten, teilte sich ihnen allen ihr 
Gram und ihre Betrübnis mit, und Hektor wurde bei lebendigem Leib in 
seinem Palast betrauert. 

Auch Paris hatte nicht gezaudert; in strahlenden Erzwaffen eilte er durch 
die Stadt, wie ein stattliches Roß die Halfter zerreißt und nach dem 
Strombade rennt. Er erreichte den Bruder, als dieser sich eben von seiner 
Gattin Andromache gewendet hatte. »Nicht wahr«, rief ihm Paris von 
weitem zu, »ich habe dich, mein älterer Bruder, durch mein Zaudern 
aufgehalten und bin nicht da zur rechten Zeit!« Aber Hektor antwortete 
ihm freundlich: »Mein Guter, billig zu reden bist du ein tapferer Streiter; 
nur säumst du oft gern und willst nicht, und sieh, da kränkt es mich dann 
innig, wenn ich unter dem Trojanervolke, das so viel für dich erduldet, 
schmähliche Reden über dich hören muß. Doch das wollen wir ein 
andermal ausmachen, wenn wir die Griechen aus Troas verjagt haben und 
um den Krug der Freiheit im Palaste sitzen!« 
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Hektor und Ajax im Zweikampf

Als die Göttin Athene vom Olymp herab die beiden Brüder so zum Kampfe 
hineilen sah, flog sie stürmisch hinunter zur Stadt Troja. An des Zeus 
Buche begegnete ihr Apollo, der von der Zinne der Burg, von wo er die 
Schlacht der Trojaner lenkte, daherkam und seine Schwester anredete: 
»Welch ein heftiger Eifer treibt dich vom Olymp herunter, Pallas? Bist du 
noch immer auf den Fall der Trojaner bedacht, Erbarmungslose? Wolltest 
du mir doch gehorchen und für heute den Entscheidungskampf ruhen 
lassen! Ein andermal mögen sie die Feldschlacht erneuern, weil ihr, du 
und Hera, doch nicht ruhet, bis ihr die hohe Stadt Troja verwüstet habt!« 
Ihm antwortete Athene: »Fernhintreffer, es sei, wie du sagst; und in 
derselben Absicht bin ich auch vom Olymp herabgekommen. Aber sage 
mir, wie gedenkst du den Männerkampf zu stillen?« »Wir wollen«, sprach 
Apollo, »dem gewaltigen Hektor seinen Mut noch steigern, daß er einen 
der Danaer zum entscheidenden Zweikampf herausfordert; laß uns dann 
sehen, was diese tun.« Athene war das zufrieden. 

Das Gespräch der Unsterblichen hatte der Seher Helenos in seiner Seele 
vernommen; eilig trat er zu Hektor und sprach: »Weiser Sohn des 
Priamos, wolltest du diesmal meinem Rate gehorchen, der ich dein 
liebender Bruder bin? Heiß die andern alle, Trojaner und Griechen, vom 
Streite ruhen; du selbst aber fordre den Tapfersten aller Argiver zur 
Entscheidung heraus. Du kannst es ohne Gefahr; denn, glaube meinem 
Seherworte, der Tod ist noch nicht über dich verhängt.« 

Hektor freute sich dieses Worts. Er hemmte die trojanischen Heerhaufen 
und trat, den Speer in der Mitte haltend, zwischen die kämpfenden Heere, 
und auf dieses Zeichen ruhte alsbald der Streit auf beiden Seiten; denn 
auch Agamemnon hieß seine Griechen sich lagern. Athene und Apollo aber 
setzten sich beide in Gestalt zweier Geier auf die Buche des Zeus und 
freuten sich des Männergewühls, bis beide Ordnungen, von Schilden, 
Helmen und hervorragenden Lanzen dicht umstarrt, gedrängt dasaßen, 
nur so viel sich regend als das Meer, wenn das Gekräusel des Westes 
darüber hinschauen. In der Mitte beider Völker begann jetzt Hektor: 
»Trojaner und ihr Griechen, höret, was mir mein Herz gebietet! Den 
Bundesvertrag, den wir jüngst geschlossen, hat Zeus nicht genehmigt, 
vielmehr beiden Völkern böse Entschlüsse eingegeben, bis entweder ihr 
selbst Troja erobert oder vor uns erlieget bei euren Schiffen. Nun sind die 
tapfersten Helden Griechenlands in eurem Heere. Welchem von solchen 
sein Herz gebeut, mit mir, dem göttergleichen Hektor, den Vorkampf zu 
wagen, der trete heraus! Die Bedingung, die ich stelle, ist diese, und Zeus 
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sei mein Zeuge: wenn mein Gegner mich mit dem Speer erlegt, mag er 
meinen Waffenraub zu den Schiffen hinabtragen, doch meinen Leib nach 
Troja senden, daß er der Ehre des Scheiterhaufens in der Heimat teilhaftig 
werde; wenn aber mir Apollo Ruhm gewährt und ich meinen Gegner 
erlege, so hänge ich seine Rüstung im Tempel des Phöbos zu Troja auf, 
und den Erschlagenen möget ihr bei euren Schiffen mit Pracht bestatten 
und ihm am Hellespont ein Mal auftürmen, von dem einst in späten Zeiten 
der Schiffer noch sage: ›Sehet, hier ragt der Grabhügel des 
längstverstorbenen Mannes, der einst im Streit mit dem göttergleichen 
Hektor erlag!‹« 

Also sprach jener; die Danaer aber schwiegen, denn es war schimpflich, 
den Kampf zu verweigern, und gefahrvoll, ihn anzunehmen. Endlich stand 
Menelaos auf und strafte seine Landsleute mit den Worten: »Wehe mir, ihr 
Prahler: Weiber, nicht Männer! Wäre es doch eine unvertilgbare Schande, 
wenn kein Danaer dem Hektor zu begegnen wagte! Möchtet ihr euch alle 
in Kot und Wasser verwandeln, wie ihr miteinander dasitzet, jeder ohne 
Herz und ohne Ruhm! So will ich denn mich selbst zum Kampfe gürten 
und den Göttern den Ausgang anempfehlen!« So sprach er und warf sich 
in die Rüstung; und sein Tod wäre beschlossen gewesen, wenn nicht die 
Fürsten der Griechen aufgefahren wären und ihn zurückgehalten hätten. 
Ja selbst Agamemnon ergriff seine Rechte und sprach: »Bruder, bedenke 
dich! was fällt dir ein, den stärkern Mann bekämpfen zu wollen, vor dem 
selbst andern, als du bist, graut; mit dem Achill selber in der Feldschlacht 
sich zu messen gestutzt hat! Wir bitten dich alle, tritt zurück und setze 
dich nieder!« So wandte Agamemnon seinem Bruder das Herz. Und nun 
hielt Nestor eine strafende Rede an das Volk und erzählte seinen eigenen 
Zweikampf mit Ereuthalion, dem Arkadier. »Wäre ich noch so jugendlich«, 
endete er, »noch so ungeschwächter Kraft wie damals, so sollte Hektor 
seinen Kämpfer bald gefunden haben!« Auf seine Strafrede erhuben sich 
neun Fürsten in dem Heere: vor allen Agamemnon, ihm zunächst 
Diomedes, drauf die beiden Ajax zugleich; dann Idomeneus, sein Genosse 
Meriones, Eurypylos, Thoas und Odysseus. Sie alle erboten sich zu dem 
gefürchteten Kampf. »Das Los soll entscheiden«, begann von neuem 
Nestor; »wen es auch trifft, freuen werden sich die Griechen und der 
Erkorene mit, wenn er aus dem erbitterten Streit als Sieger hervorgeht.« 
Nun bezeichnete sich jeder selbst ein Los; alle zusammen wurden in den 
Helm Agamemnons geworfen; das Volk betete; Nestor schüttelte den 
Helm, und heraus sprang das Los des Telamonssohnes Ajax. Ein Herold 
zeigte dasselbe herumwandelnd den acht Helden vor Ajax, aber keiner 
erkannte es, bis die Reihe an den kam, der es sich selbst bezeichnet 
hatte. Freudig warf Ajax das Los vor die Füße und rief. »Freunde, 
wahrlich, es ist meines, und mein Herz ist froh, denn ich hoffe, über 
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Hektor zu siegen. Ihr alle betet in der Stille oder laut, während ich mich 
rüste.« Das Volk gehorchte ihm, und bald stürmte Ajax, den riesigen Leib 
in blinkende Erzwaffen gehüllt, zum Kampfe vor, dem ungeheuren 
Kriegsgott selber ähnlich. Ein Lächeln flog über sein finsterernstes Antlitz, 
wie er mächtigen Schrittes, die gewaltige Lanze schwingend, 
einherwandelte. Alle Danaer freuten sich ringsum seines Anblicks, und 
Schrecken durchschauderte die Schlachtreihen der Trojaner. Ja dem 
gewaltigen Hektor selbst fing sein Herz im Busen an zu schlagen, aber er 
konnte nicht mehr ins Gewühl seiner Scharen zurückfliehen, hatte er doch 
selbst den Zweikampf gefordert. 

Ajax näherte sich ihm, den ehernen siebenhäutigen Schild vortragend, den 
der berühmte Künstler Tychios ihm einst gefertigt. Als er ganz nahe vor 
Hektor stand, sprach er drohend: »Hektor, nun erkennst du, daß es im 
Danaervolk auch außer dem löwenherzigen Peliden noch Helden gibt, und 
zwar ihrer genug. Wohlan denn, beginne den blutigen Kampf!« Ihm 
antwortete Hektor: »Göttergleicher Sohn des Telamon, versuche mich 
nicht wie ein schwaches Kind oder ein unkriegerisches Weib. Sind mir 
doch die Männerschlachten wohlbekannt; ich weiß den Stierschild rechts 
und links hinzuwenden, weiß den Tanz des schrecklichen Kriegsgotts zu 
Fuße zu tanzen und die Rosse im Gewühl zu lenken! Wohlan, nicht mit 
heimlicher List sende ich den Speer nach dir, tapferer Held, nein, 
öffentlich: laß sehen, ob er dich treffe!« Mit diesen Worten entsandte er in 
hohem Schwung die Lanze, und sie fuhr dem Ajax in den Schild, 
durchdrang sechs Schichten und ermattete erst in der siebenten Haut. 
Jetzt flog die Lanze des Telamoniers durch die Luft: diese 
durchschmetterte dem Hektor den ganzen Schild, durchschnitt seinen 
Leibrock und würde ihm in die Weiche gedrungen sein, wenn nicht Hektor 
ihrem Fluge ausgebogen wäre. Beide zogen die Speere aus den Waffen 
und rannten wie unverwüstliche Waldeber aufs neue gegeneinander an. 
Hektor zielte, mit dem Speere stoßend, dem Ajax auf die Mitte des 
Schilds; aber seine Lanzenspitze bog sich und durchbrach das Erz nicht. 
Ajax hingegen durchbohrte mit dem Speere den Schild seines Gegners 
und streifte ihm selbst den Hals, daß ihm schwarzes Blut entspritzte. Nun 
wich Hektor wohl ein wenig rückwärts, seine nervige Rechte ergriff jedoch 
einen Feldstein und traf damit die Schildbuckel des Feindes, daß das Erz 
erdröhnte. Ajax aber hub einen noch viel größeren Stein vom Boden auf 
und sandte ihn mit solchem Schwunge dem Hektor zu, daß er den Schild 
einwärts brach und den Gegner am Knie verletzte, so daß derselbe 
rücklings hinsank; doch verlor er den Schild nicht aus den Händen, und 
Apollo, der ihm unsichtbar zur Seite stand, richtete ihn schnell vom Boden 
wieder auf. Beide wären jetzt mit dem Schwert aufeinander losgegangen, 
um den Streit endlich zu entscheiden: da eilten die Herolde der beiden 
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Völker, Idaios, der Troer, Talthybios, der Grieche, herbei und streckten die 
Stäbe zwischen die Kämpfenden. »Nicht weiter gekämpft, ihr Kinder«, rief 
Idaios, »ihr seid ja beide tapfer, beide von Zeus geliebt; wir alle haben 
das gesehen! Jetzt aber kommt die Nacht herbei, gehorchet der Nacht.« 
»Ermahne du deinen eignen Volksgenossen!« entgegnete dem Herold 
Ajax, »er ist es ja, der den Tapfersten der Griechen zum Kampfe 
hervorgerufen hat! Will er es so, so mag ich dir gehorchen!«Und nun 
sprach Hektor selbst zu seinem Gegner: »Ajax, ein Gott hat dir den 
gewaltigen Leib, die Kraft und die Speerkunde verliehen: doch laß uns 
heute vom Entscheidungskampfe ausruhen; ein andermal wollen wir ihn 
erneuern und so lange fechten, bis ein Gott einem von beiden Völkern 
Sieg und Kriegsruhm verleiht! Nun laß uns aber auch noch einander 
rühmliche Gaben schenken, damit es einst bei Trojanern und Griechen 
heiße: sehet, sie kämpften miteinander den Kampf der Zwietracht, aber in 
Freundschaft sind sie voneinander geschieden!« So sprach Hektor und 
reichte dem Gegner sein Schwert mit dem silbernen Griff samt Scheide 
und zierlichem Wehrgehenk. Ajax aber löste seinen purpurnen Gurt vom 
Leibe und bot ihn dem Hektor dar. Dann schieden beide voneinander. Ajax 
zog sich in die Schar der Griechen zurück, Hektor ins Gewühl der Trojaner. 
Diese waren froh, ihren Helden unverletzt aus den Händen des 
furchtbaren Ajax zurückzuerhalten. 
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Waffenstillstand

Die Fürsten der Danaer versammelten sich jetzt in dem Gezelte ihres 
Oberfeldherrn Agamemnon, wohin sie auch den seines Sieges sich 
hocherfreuenden Ajax jubelnd geführt hatten. Hier wurde dem Zeus ein 
fünfjähriger fetter Stier geopfert und beim Schmause der Sieger mit dem 
besten Rückenstücke geehrt. Als sie sich an Speise und Trank gesättiget, 
eröffnete Nestor den Rat der Fürsten mit dem Vorschlage, am andern 
Morgen den Krieg ruhen zu lassen und nach Abschluß eines 
Waffenstillstandes die Leichname der gefallenen Danaer auf Wagen, mit 
Rindern und Maultieren bespannt, abzuholen und abseits von den Schiffen 
zu verbrennen, damit, wenn sie wieder zum Vaterlande heimzögen, ein 
jeder den Kindern seiner Verwandten den Staub der Ihrigen mitbringen 
könnte. Die Könige riefen ihm ringsumher Beifall. 

Auf der andern Seite kamen auch die Trojaner auf ihrer Burg, vor dem 
Palaste des Königes, nicht ohne Schmerz und Verwirrung über den 
Ausgang des Zweikampfes, zur Versammlung, und hier stand der weise 
Antenor auf und sprach: »Höret mein Wort, ihr Trojaner und 
Bundesgenossen. Solange wir treulos gegen den heiligen Vertrag, den 
Pandaros gebrochen hat, kämpfen, kann unserm Volke keine Wohlfahrt 
blühen; deswegen berge ich meines Herzens Meinung und meinen Rat 
nicht, daß wir die Argiverin Helena mitsamt ihren Schätzen den Atriden 
ausliefern sollten.« Dagegen erhub sich Paris und erwiderte: »Wenn du im 
Ernste so geredet hast, Antenor, so haben dir wahrhaftig die Götter 
deinen Verstand geraubt; ich aber bekenne geradeheraus, daß ich das 
Weib nie wieder hergeben werde. Die Schätze, die ich aus Argos 
mitgeführt, mögen sie meinethalben wiederhaben; und ich will freiwillig 
von dem Meinigen noch hinzutun, was sie als Buße verlangen können!« 
Nach seinem Sohne sprach der greise König Priamos mit wohlmeinender 
Gesinnung: »Laßt uns heute nichts Weiteres mehr beginnen, ihr Freunde! 
Verteilet den Nachtimbiß unter das Heer, stellet die Wachen aus und 
überlasset euch, behutsam wie immer, dem Schlafe. Am nächsten Morgen 
aber soll Idaios, unser Herold, zu den Schiffen der Griechen gehen und 
denselben das friedsame Wort meines Sohnes Paris verkündigen, zugleich 
sie erforschen, ob sie geneigt seien, uns Waffenruhe zu gewähren, bis wir 
unsere Toten verbrannt haben. Können wir uns nicht vereinigen, so mag 
nachher die Feldschlacht wieder beginnen.« 

So geschah es. Am andern Morgen erschien Idaios als Herold vor den 
Griechen und meldete das Anerbieten des Paris und den Vorschlag des 
Königes. Als die Helden der Danaer solches hörten, blieben alle lange 
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stumm. Endlich begann Diomedes: »Laßt euch doch nicht einfallen, ihr 
Griechen, die Schätze anzunehmen; auch nicht, wenn ihr Helena 
dazubekämet. Der Einfältigste wird ja wohl hieraus erkennen, daß die 
Trojaner bereits mit dem Untergang bedroht sind!« Diesem Worte 
jauchzten die Fürsten alle Beifall zu, und Agamemnon sprach jetzt zu dem 
Herolde: »Du hast selbst den Bescheid der Griechen, was den Vorschlag 
des Paris betrifft, vernommen; die Verbrennung der Toten aber soll euch 
keineswegs verweigert sein; der Donnerer selbst soll diese unsere Zusage 
hören!« Mit diesen Worten hub er den Zepter gen Himmel. Idaios kehrte 
nach Troja zurück und traf den Rat der Trojaner wieder versammelt. Auf 
die willkommene Botschaft wurde es schnell in der Stadt lebendig; die 
einen holten die Leichname, die andern Holz aus der Waldung. Und ganz 
dasselbe geschah im Schiffslager der Griechen. Friedlich begegneten im 
Strahl der Morgensonne Feinde den Feinden und suchten ihre Toten, einer 
an der Seite des andern. Schwer war der Gegner vom Freunde zu 
erkennen, wie die Leichname blutig und der Rüstungen beraubt dalagen. 
Unter heißen Tränen wuschen die Trojaner den ihrigen, deren viel mehr 
waren, das Blut von den Gliedern, aber alle laute Wehklage verbot 
Priamos. So huben sie sie verstummt auf die Wagen und türmten unter 
großer Herzensbetrübnis die Scheiterhaufen auf. Dasselbe taten die 
Griechen, gleichfalls mit traurigem Herzen; und als die Glut ausgelodert, 
kehrten sie zu ihren Schiffen zurück. Der Tag war über dieser Arbeit zu 
Ende gegangen, und das Abendmahl begann. Gerade zur rechten Zeit 
waren aus Lemnos von Euneos, dem Sohne Iasons und Hypsipyles, 
Lastschiffe mit einer Ladung edlen Weines angekommen, den der 
Gastfreund den verwandten Griechen zum Geschenke sandte, viel tausend 
Krüge. Da ward ein lieblicher Festschmaus gerüstet, und als die Griechen 
ihre Beute bei den Schiffen untergebracht, setzten sie sich zum Mahle. 

Auch die Trojaner wollten sich beim Schmause von der Schlacht erholen. 
Aber Zeus ließ ihnen keine Ruhe und schreckte sie die ganze Nacht 
hindurch mit Donnerschlägen, die sich von Zeit zu Zeit wiederholten und 
ihnen neues Unglück zu verkündigen schienen. Entsetzen faßte sie, und 
sie wagten den Becher nicht an den Mund zu führen, ohne dem zürnenden 
Göttervater ein Trankopfer auszugießen. 
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Sieg der Trojaner

Für den Augenblick jedoch hatte es Zeus anders in seinem Rate 
beschlossen. »Höret mein Wort«, sprach er zu den versammelten Göttern 
und Göttinnen am andern Morgen, »wer mir heute hingeht, den Trojanern 
oder den Griechen beizustehen, den fasse ich und schleudere ihn in den 
Abgrund des Tartaros unter das Erdreich, so tief hinab, als tief unter dem 
Himmel die Erde liegt; dann verschließe ich die eiserne Pforte, welche die 
eherne Schwelle der Unterwelt verwahrt, und der Missetäter kommt mir 
nicht mehr herauf. Und zweifelt ihr an meiner Allmacht, so versucht es: 
befestiget eine goldene Kette am Himmel, hängt euch alle daran und 
sehet zu, ob ihr mich auf den Erdboden herabzuziehen vermögend seid. 
Vielmehr würde ich euch selbst mitsamt Erd und Meer emporziehen, die 
Kette an der Felsenkuppe des Olymp festbinden und so das Weltall in der 
Schwebe tragen.« Die Götter demütigten sich unter dieses zornige Wort; 
Zeus selbst bestieg seinen Donnerwagen und fuhr nach dem Ida, wo er 
einen Hain und Altar hatte. Dort setzte er sich auf die Höhe und 
überschaute mit freudigem Trotze die Stadt der Trojaner und das 
griechische Schiffslager. An beiden Orten warfen sich die Männer in die 
Rüstung. Der Trojaner waren zwar weniger, doch waren auch sie nach der 
Schlacht begierig, galt es ja den Kampf für ihre Weiber und Kinder. Bald 
öffneten sich bei ihnen die Tore, und ihr Kriegsheer stürzte, zu Fuß und zu 
Wagen, unter Getümmel heraus. Den Morgen über wurde mit gleichem 
Glücke gekämpft, und auf beiden Seiten strömte viel Blut auf den Boden. 
Als aber die Sonne hoch am Mittagshimmel stand, legte Zeus zwei 
Todeslose in seine goldene Waage, faßte sie in der Mitte und wog in der 
Luft. Da sank das Verhängnis der Griechen, daß ihr Gewicht sich bis zur 
Erde niedersenkte und das der Trojaner zum Himmel emporstieg. 

Mit einem Donnerschlage kündigte er die verwandelte Schickung dem 
Heere der Griechen an, indem ein Blitzstrahl mitten unter dasselbe 
herabfuhr. Bei diesem Anblicke durchschauderte ein ahnungsvoller 
Schrecken die Reihen der Griechen, und die größten Helden fingen an zu 
wanken. Idomeneus, Agamemnon, die beiden Ajax selbst hielten nicht 
mehr stand. Bald war nur noch der greise Nestor im Vorderkampf zu 
schauen, aber auch dieser nur gezwungen; denn Paris hatte sein Roß vorn 
am Mähnenbusch mit einem Pfeile tödlich getroffen. Das Pferd bäumte 
sich angstvoll und wälzte sich bald mit seiner Wunde; während nun Nestor 
dem Nebenroß die Stränge mit seinem Schwert abzuhauen bemüht war, 
kam Hektor mit seinem Wagen, in der Verfolgung der Griechen begriffen, 
auf ihn zugefahren; und jetzt war es um das Leben des edlen Greises 
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geschehen, wenn nicht Diomedes herbeigeeilt wäre. Dieser schalt den mit 
umgewandtem Rücken den Schiffen zufliehenden Odysseus und 
ermunterte ihn vergebens zur Abwehr; dann stellte er sich selbst vor die 
Rosse Nestors, überantwortete sie dem Sthenelos und Eurymedon und 
nahm den Greis auf seinen eigenen Wagen. Hierauf ging er mit ihm 
gerade dem Hektor entgegen, schickte seinen Speer ab und verfehlte zwar 
den Helden selbst, durchschoß jedoch seinem Wagenlenker Eniopeus die 
Brust, daß er dem Wagen entsank. So tief ihn der Tod des Freundes 
schmerzte, ließ ihn Hektor doch liegen, rief einen andern Helden herbei, 
die Rosse zu lenken, und flog dem Diomedes entgegen. Hektor wäre 
verloren gewesen, wenn er sich mit dem Tydiden gemessen hätte, und der 
Göttervater wußte wohl, daß mit seinem Sturze sich die Schlacht 
gewendet und die Griechen noch an diesem Tage Ilion erobert hätten. 
Dies wollte Zeus nicht und schleuderte dicht vor dem Wagen des 
Diomedes einen Blitzstrahl in den Boden. Nestor ließ vor Schrecken die 
Zügel aus den Händen fahren und sprach: »Auf, Diomedes, wende deine 
Rosse zur Flucht; erkennst du nicht, daß Zeus dir heute den Sieg 
verweigert?« »Du hast recht, o Greis«, erwiderte dieser, »aber es empört 
mir das Herz, wenn Hektor einst in der Versammlung der Trojaner sagen 
darf: der Sohn des Tydeus hat sich vor mir in banger Flucht den Schiffen 
zugewendet!« Aber Nestor sprach: »Was denkst du, wenn dich Hektor 
auch feige schilt, werden ihm die Troer und Troerinnen glauben, deren 
Freunde und Gatten du in den Staub gestreckt hast?« Mit diesen Worten 
wandte er die Rosse zur Flucht, und Hektor, mit seinen Trojanern 
nachstürmend, rief. »Tydide, dich ehrten die Griechen in der 
Versammlung und beim Festmahl; künftig verachten sie dich wie ein 
zagendes Weib! Du bist es nicht, der Troja erobern und unsere Frauen zu 
Schiffe wegführen wird!« Da besann sich Diomedes dreimal, ob er die 
Rosse umlenken und dem Höhnenden entgegenfahren sollte; aber dreimal 
donnerte Zeus fürchterlich vom Ida her, und so setzte er die Flucht und 
Hektor die Verfolgung fort. 

Vergebens wollte Hera, die dies mit Kummer sah, Poseidon, den 
besondern Schutzgott der Griechen, bewegen, seinem Volke beizustehen; 
er wagte es nicht, gegen das zornige Wort seines mächtigen Bruders zu 
handeln. Jetzt waren die Fliehenden mit Roß und Mann am Wall und 
Graben vor den Schiffen angekommen; und gewiß wäre Hektor 
eingedrungen und hätte die Brandfackel ins Schiffslager der Griechen 
geworfen, wenn nicht Agamemnon, von Hera ermutigt, die verstörten 
Griechen um sich gesammelt hätte. Er betrat das gewaltige Meerschiff des 
Odysseus, das in der Mitte stand und hoch über die andern hervorragte. 
Hier stand er auf dem Verdeck, den schimmernden Purpurmantel mit der 
nervigen Rechten sich über die Schulter schlagend, und rief, auf der einen 
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Seite zu den Gezelten des salaminischen Ajax, auf der andern zu denen 
des Peliden hinab, wo auf beiden Seiten das flüchtende Heer sich 
zusammendrängte: »Schämet euch, Verworfene«, rief er, »wo ist euer 
Heldenmut jetzt, ihr Prahler bei den Krügen? Vor dem einen Hektor sind 
wir jetzt zunichte geworden; bald wird er unsere Schiffe in Brand stecken. 
O Zeus, mit welchem Fluche hast du mich beladen! Wenn ich dich je mit 
Gebeten und Opfern geehrt, so laß mich jetzt wenigstens entfliehen und 
entkommen und nicht hier bei den Schiffen von der Macht der Trojaner 
erdrückt werden!« So rief er unter Tränen, daß es den Göttervater selbst 
erbarmte und er den Griechen ein heilvolles Zeichen vom Himmel sandte, 
einen Adler, der ein junges Reh in den Klauen trug und vor dem Altar des 
Zeus selbst niederwarf. 

Dieses Zeichen stärkte die Danaer, und aufs neue flogen sie vorwärts, 
dem Gewühl der eindringenden Feinde entgegen. Vor allen andern 
sprengte Diomedes mit seinen Rossen über den Graben hervor und stieß 
den Trojaner Agelaos, der vor ihm seinen Streitwagen zur Flucht wandte, 
mit dem Speere durch den Rücken. Nächst ihm drangen Agamemnon und 
Menelaos vor, ihnen zunächst die beiden Ajax; dann Idomeneus und 
Meriones; dann Eurypylos. Jetzt kam Teucer als der neunte; dieser hinter 
dem Schilde seines Halbbruders Ajax aufgestellt, schoß einen Trojaner um 
den andern mit seinen Pfeilen in den Staub. Schon hatte er ihrer achte zu 
Boden gestreckt, als Agamemnon einen freudigen Blick auf ihn warf und 
ihm zurief. »Triff so fort, edler Freund, und werde ein Licht der Danaer! 
Gewähren uns Zeus und Athene, Troja zu vertilgen, so sollst du der erste 
sein, dem ich ein Ehrengeschenk verleihe!« »Du brauchst mich nicht lange 
zu ermahnen, König«, antwortete ihm Teucer, »spare ich doch selbst nicht 
mit aller meiner Kraft! Nur den wütenden Hund zu treffen ist mir noch 
nicht gelungen!« Damit sandte er einen Pfeil gerade auf Hektor ab; 
dennoch fehlte das Geschoß und traf nur einen Bastard des Priamos, den 
Gorgythion, der sein helmbeschwertes Haupt zur Seite neigte, wie ein 
Mohnhaupt unter dem Regenschauer des Frühlings sich beugt. Einen 
zweiten Pfeil des Teucer lenkte Apollo ab; doch durchschoß er die Brust 
des Archeptolemos, der dem Hektor den Wagen lenkte. Auch diesen 
Freund ließ Hektor mit bitterem Schmerze liegen und rief einen dritten auf 
den Wagen. Dann drang er in heißer Begier auf Teucer los und traf ihn, als 
er eben den Bogen wieder spannte, mit einem langen, kantigen Stein am 
Schlüsselbeine, daß die Sehne ihm zerriß, die Hand am Knöchel erstarrte 
und er ins Knie sank. Aber Ajax vergaß des Bruders nicht, er umging ihn 
und deckte ihn so lange mit dem Schild, bis zwei Freunde den schwer 
Aufstöhnenden nach den Schiffen getragen hatten. 
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Nun aber stärkte Zeus den Trojanern den Mut wieder. Wütend und mit 
funkelnden Augen drang Hektor mit den ersten voran und verfolgte die 
Griechen, wie ein Hund den gehetzten Eber im Bergwalde verfolgt, indem 
er immer jeden Äußersten, der ihm in den Wurf kam, niederstreckte. Die 
Griechen wurden wieder zu den Schiffen zusammengedrängt und beteten 
geängstet zu ihren Göttern. Das erbarmte Hera, und zu Athene gewendet, 
sprach sie: »Wollen wir das sterbende Volk der Danaer immer noch nicht 
retten? Siehst du nicht, wie unerträglich Hektor dort unten wütet, welches 
Blutbad er schon angerichtet hat?« »Ja, mein Vater ist grausam«, 
antwortete Athene, »er hat ganz vergessen, wie getreulich ich seinem 
Sohne Herakles auf allen Abenteuern zur Seite gestanden habe. Aber die 
Schmeichlerin Thetis hat ihn mit ihren Liebkosungen bestochen, und nun 
bin ich ihm verhaßt geworden. Doch denke ich, nennt er mich einmal 
wieder sein blauäugiges Töchterlein. Hilf mir den Wagen anschirren, Hera; 
ich selbst will zum Vater nach dem Ida hinabeilen!« 

Aber Zeus ergrimmte, als er dies innewurde, und seine windschnelle Botin 
Iris mußte den Wagen aufhalten, als er mit den beiden Göttinnen eben 
durch das vorderste Tor des Olymp hindurchfuhr. Auf seine zornige 
Botschaft lenkten diese um, und bald erschien Zeus auf dem 
Donnerwagen selbst wieder, daß die Höhen des Götterbergs vor seinem 
Nahen erbebten. Aber er blieb taub gegen die Bitten der Gemahlin und der 
Tochter. »Noch größeren Sieg der Trojaner sollst du morgen schauen«, 
sprach er zu Hera. »Nicht eher soll der gewaltige Hektor vom Streite 
ruhen, bis die Griechen in schrecklicher Bedrängnis, um die Steuerruder 
ihrer Schiffe zusammengedrängt, kämpfen und der zürnende Achill sich 
wieder in seinem Zelte erhebt. So ist es der Wille des Verhängnisses.« 
Hera ward traurig und verstummte. 

Bei den Schiffen hatte die Nacht dem Kampf ein Ziel gesetzt. Hektor berief 
seine Krieger, seitwärts von den Schiffen, bei den Wirbeln des Skamander, 
zu einer Ratsversammlung und sprach: »Hätte uns die Nacht nicht ereilt, 
so wären die Feinde jetzt vertilgt. Aber auch so lasset uns nicht in die 
Stadt zurückkehren, sondern führet eilig aus derselben Hornvieh und 
Schafe herzu, auch Wein und Brot werde uns reichlich aus den Häusern 
herbeigeschafft; Wachtfeuer sollen uns rings vor einem Überfall der Feinde 
schützen, während wir des Mahles oder der Wunden pflegen. Mit Anbruch 
des Morgens erneuern wir den Angriff auf die Schiffe; dann will ich sehen, 
ob Diomedes mich zur Mauer hinwegdrängt oder ich ihm selbst die 
Rüstung vom Leichnam abziehe!« Die Trojaner rauschten ihm Beifall zu; 
es geschah nach seinem Rate; die ganze Nacht über rasteten sie, im 
Schutze von tausend Wachtfeuern, je fünfzig und fünfzig, bei Schmaus 
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und Wein; ihre Rosse standen beim Geschirr und labten sich an Spelt und 
Gerste. 

Seite 29 von 80
Dieses eBook darf genutzt, kopiert und weitergegeben werden zu privaten Zwecken.

Eine kommerzielle Nutzung, wie Verkauf /Verleih/Werbezwecke ist nicht gestattet.
Sponsored by The ebook-multilingual Project – www.ebook-multilingual.com

http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.sternchenland.com/
http://www.sternchenland.com/


Als eBook erstellt von http://sternchenland.de

Als eBook erstellt von www.sternchenland.com

Botschaft der Griechen an Achill

Im griechischen Lager hatte sich der Schrecken von der Flucht noch nicht 
gelegt, als Agamemnon die Fürsten Mann für Mann, doch nicht laut, zu 
einer Ratsversammlung rufen ließ. Tiefbekümmert saßen sie bald 
beisammen, und unter schweren Seufzern sprach der Völkerfürst: 
»Freunde und Pfleger des Volkes, in schwere Schuld hat mich Zeus 
verstrickt. Er, dessen gnädiger Wink mir verheißen hatte, daß ich als 
Sieger nach Vertilgung Trojas heimgehen sollte, hat mich betrogen und 
befiehlt mir jetzt, so viele tapfere Männer auf der Walstatt zurücklassend, 
ruhmlos nach Argos heimzukehren. Vergebens widersetzen wir uns dem 
Willen dessen, der schon so vielen Städten das Haupt zerschmettert hat 
und noch zerschmettern wird. Aber Troja sollen wir nicht erobern. So 
gehorchet mir denn, und laßt uns auf den schnellen Schiffen zum Lande 
der Väter fliehen!« 

Lang blieben die bekümmerten Helden Griechenlands stumm, als sie das 
traurige Wort vernommen hatten, bis endlich Diomedes zu reden begann: 
»Zwar schmähtest du jüngst«, sprach er, »meinen Mut und meine 
Tapferkeit vor den Griechen, o König, jetzt aber will mir bedünken, daß dir 
selbst Zeus mit dem Zepter der Macht die Tapferkeit nicht verliehen hat. 
Glaubst du denn im Ernste, die Männer Griechenlands seien so 
unkriegerisch, wie du geredet? Wohl, wenn dich das Herz so sehr nach der 
Heimat drängt, so wandre! der Weg ist frei, und dein Schiff steht bereit! 
Wir andern Achiver wollen bleiben, bis wir die Burg des Priamos zerstört 
haben. Ja, wenn sie alle davongingen, so blieben doch wir, ich und mein 
Freund Sthenelos, und kämpften fort, im Glauben, daß eine Gottheit uns 
hierhergeführt!« Die Helden jubelten bei diesem Worte, und Nestor 
sprach: »Du könntest mein jüngster Sohn sein, o Jüngling, und doch hast 
du lauter Verständiges gesprochen. Auf daher, Agamemnon, gibt den 
Führern ein Mahl, du hast ja Weins genug in den Zelten; die Scharenhüter 
sollen sich am Graben draußen vor der Mauer lagern, du aber horche beim 
Becher auf den Rat der Besten unter dem Volke.« 

So geschah es. Die Fürsten schmausten bei Agamemnon getrösteteren 
Muts, und nach dem Mahle sprach Nestor wieder in der Versammlung: 
»Agamemnon, du weißt, was seit dem Tage geschehen ist, an welchem du 
dem zürnenden Peliden die schöne Tochter des Brises aus den Zelten 
raubtest, wider unsern Sinn; denn ich habe dich mit großem Ernst 
abgemahnt. Jetzt ist es Zeit, darauf zu sinnen, wie wir das Herz des 
Gekränkten zur Versöhnung bewegen mögen.« »Du hast recht, o Greis«, 
antwortete Agamemnon, »ich habe gefehlt und leugne es nicht. Auch will 
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ich es gerne gutmachen und dem Beleidigten unendliche Sühnung bieten: 
zehn Talente Goldes, sieben Dreifüße, zwanzig Becken, zwölf Rosse, 
sieben blühende lesbische Weiber, die ich selbst erobert, endlich die 
liebliche Jungfrau Brisëis selbst, die ich, obgleich ich sie dem Achill 
entrissen, doch immer in Ehren gehalten habe, wie ich mit heiligem Eide 
beschwören kann. Erobern wir dann Troja und teilen den Siegesraub, so 
will ich ihm selbst sein Schiff mit Erz und Gold vollfüllen, und er mag sich 
zwanzig Trojanerinnen, die schönsten nach Helena, zur Beute 
heraussuchen. Kommen wir nach Argos heim, so soll er sich eine von 
meinen Töchtern zur Gattin erwählen; er wird mir ein lieber Eidam sein, 
und meinen eigenen einzigen Sohn Orestes will ich nicht höher halten. 
Sieben Städte werde ich ihm zum Brautschatz geben. Solches alles will ich 
tun, sobald er von seinem Zorn abläßt.« 

»Fürwahr«, antwortete ihm Nestor, »du bietest dem Fürsten Achill keine 
verächtlichen Gaben. Senden wir denn auf der Stelle auserlesene Männer, 
Phönix als Führer, dann den großen Ajax und den edlen Odysseus und mit 
ihnen die Herolde Hodios und Eurybates, zu den Zelten des zürnenden 
Helden.« 

Nach einem feierlichen Trankopfer verließen wirklich die von Nestor 
ausgewählten Fürsten die Versammlung und gelangten in kurzem zu den 
Schiffen der Myrmidonen. Hier fanden sie den Achill, wie er auf der 
schönen gewölbten Leier mit silbernem Stege, einer Beute aus Eëtions 
Stadt, sein Herz erlabend spielte und Siegestaten der Helden dazu sang. 
Ihm gegenüber saß sein Freund Patroklos und harrte schweigend, bis 
jener den Gesang beendigt hätte. Als der Pelide die Abgesandten, 
Odysseus an der Spitze, kommen sah, erhub er sich staunend von seinem 
Sitze, die Leier in der Hand behaltend. Auch Patroklos stand auf, sobald er 
ihrer ansichtig wurde; beide gingen ihnen entgegen, und Achill faßte den 
Phönix und den Odysseus bei den Händen und rief »Freude sei mit euch, 
ihr Teuren! Zwar führt euch gewiß irgendeine Not zu mir her; doch ich 
liebe euch so sehr vor allen Griechen, daß ihr auch dem Zürnenden 
willkommen seid. « Schnell brachte jetzt Patroklos einen großen Krug 
Weines herbei. Achill selbst steckte den Rücken einer Ziege und eines 
Schafes und das Schulterblatt eines Mastschweins an den Spieß und briet 
alles mit Hilfe seines Gefährten Automedon. Nachdem sie sich nun, um 
das Mahl gelagert, an Speise und Trank gelabt hatten, winkte Ajax dem 
Phönix; Odysseus aber kam diesem zuvor, füllte den Becher mit Wein und 
trank dem Peliden mit einem Handschlage zu; dann begann er: »Heil dir, 
Pelide, deinem Schmaus gebricht es nicht an Fülle; aber nicht das liebliche 
Mahl ist's, wonach uns verlangt, sondern unser großes Unglück führt uns 
zu dir. Denn jetzt gilt es unsere Rettung oder unsern Untergang, je 
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nachdem du mit uns gehest oder nicht. Die Trojaner bedrohen den 
Steinwall und unsere Schiffe; Hektor, die Augen voll Mordlust, wütet, auf 
Zeus vertrauend. Erhebe dich denn, die Griechen wenn auch spät, zu 
befreien; bändige den Stolz deines Herzens; glaube mir, freundlicher Sinn 
ist besser als verderblicher Zank. Hat dir doch dein Vater Peleus selbst 
solche Ermahnungen mit auf den Zug gegeben!« Dann zählte ihm 
Odysseus alle die herrlichen Gaben auf, die Agamemnon ihm zur Sühne 
anbieten ließ und noch weiter versprach. 

Aber Achill erwiderte: »Edler Sohn des Laërtes, ich muß deine schöne 
Rede von der Brust weg mit Nein beantworten. Agamemnon ist mir 
verhaßt wie die Pforte des Hades, und weder er noch die Griechen werden 
mich bereden, wieder in ihren Reihen zu kämpfen; denn wann habe ich 
einen Dank für meine Heldenarbeit davongetragen? Wie eine Mutter den 
nackten Vögelchen den gefundenen Bissen darbringt, auch wenn sie selbst 
hungert, so habe ich unruhige Nächte und blutige Tage genug zugebracht, 
um jenen Undankbaren ein Weib zu erobern, und was ich erbeutet hatte, 
brachte ich dem Atriden zur Gabe dar; er aber nahm die Schätze, behielt 
das meiste und verteilte davon nur weniges; mir selbst hat er auch die 
lieblichste Beute entrissen. Darum will ich morgen schon Zeus und den 
Göttern opfern; noch im Morgenrote sollen meine Schiffe im Hellespont 
schwimmen, und in dreien Tagen hoffe ich in Phthia zu Hause zu sein. 
Einmal hat er mich betrogen, zum zweiten Male wird er mich nicht 
täuschen; er begnüge sich! Gehet und meldet den Fürsten diese 
Botschaft, Phönix aber bleibe, wenn es ihm gefällt, und schiffe heim mit 
mir ins Land der Väter!« 

Vergebens suchte Phönix, sein alter Freund und Führer, den jungen 
Helden auf andere Gedanken zu bringen. Dieser winkte dem Patroklos, 
dem alten Helden ein warmes Bette zurechtzumachen. Da stand Ajax auf 
und sprach: »Odysseus, laß uns gehen, in der Brust des Grausamen 
wohnt keine Milde; den Unbarmherzigen bewegt nicht die Freundschaft 
der Genossen, er trägt ein unversöhnliches Herz im Busen!« Auch 
Odysseus erhob sich nun vom Mahle, und nachdem sie den Göttern das 
Trankopfer dargebracht, verließen sie mit den Herolden das Zelt des 
Achill, bei dem nur Phönix zurückblieb. 
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Dolon und Rhesos

Als Odysseus die unwillkommene Botschaft aus dem Zelte des Peliden 
mitbrachte, verstummten Agamemnon und die Fürsten. Kein Schlaf legte 
sich die ganze Nacht über auf die Augenlider der Atriden; in banger Angst 
erhoben sich beide noch lang vor Tagesanbruch und teilten sich in ihr 
Geschäft. Menelaos ging, die Helden Mann für Mann in den Zelten zu 
bearbeiten; Agamemnon aber wandelte nach der Lagerhütte Nestors. Er 
fand den Greis noch im weichen Bette ruhend; Rüstung, Schild, Helm, 
Gurt und zwei Lanzen lagen an der Seite des Lagers. Der Greis, aus dem 
Schlaf erweckt, stützte sich auf den Ellbogen und rief dem Atriden zu: 
»Wer bist du, der in finsterer Nacht, wo andere Sterbliche schlummern, so 
einsam durch die Schiffe wandelt, als suchtest du einen Freund oder ein 
verlaufenes Maultier? So rede doch, du Schweigender, was suchst du?« 
»Erkenne mich, Nestor«, sprach jener leise, »ich bin Agamemnon, den 
Zeus in so unergründliches Leid versenkt hat; kein Schlaf kommt in meine 
Augen; mein Herz klopft; meine Glieder zittern aus Angst um die Danaer. 
Laß uns zu den Hütern hinabgehen, ob sie nicht schlummern. Weiß doch 
keiner von uns, ob die Feinde nicht noch in der Nacht einen Angriff 
machen werden!« Nestor zog eilig seinen wollenen Leibrock an, warf den 
Purpurmantel um, ergriff die Lanze und durchwandelte mit dem Könige die 
Schiffsgassen. Zuerst weckten sie Odysseus, der auf ihren Ruf sogleich 
den Schild um die Schultern warf und ihnen folgte; dann nahte sich Nestor 
dem Zelt und der Lagerstatt des Tydiden, berührte ihm den Fuß mit der 
Ferse und weckte ihn scheltend. »Unmüßiger Greis«, antwortete der Held 
im halben Schlafe, »du kannst doch nimmer von der Arbeit ruhen! Gäbe 
es nicht Jüngere genug, die das Heer bei Nacht durchwandern und die 
Helden aus dem Schlafe wecken könnten? Aber du bist unbändig, Alter!« 
»Du hast wohlziemend geredet«, erwiderte ihm Nestor, »habe ich doch 
selbst Völker genug, dazu treffliche Söhne, die dies Amt verrichten 
könnten. Aber die Bedrängnis der Achiver ist viel zu groß, als daß ich nicht 
selbst tun sollte, was das Herz mir gebietet. Auf der Schwertspitze steht 
bei ihnen Untergang und Leben; deswegen erhebe dich und hilf du selbst 
uns den Ajax und Meges, den Sohn des Phyleus, wecken!« Diomedes warf 
sogleich sein Löwenfell um die Schultern und holte die verlangten Helden. 
Nun musterten sie zusammen die Schar der Hüter, aber keinen fanden sie 
schlafend: alle saßen munter und wach in ihren Rüstungen da. 

Allmählich waren jetzt alle Fürsten vom Schlaf aufgeweckt worden, und 
bald saß die Ratsversammlung vollständig beisammen. Nestor aber 
begann das Gespräch: »Wie wär es, ihr Freunde«, sagte er, »wenn jetzt 
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ein Mann die Kühnheit hätte, hinzugehen zu den Trojanern, ob er nicht 
etwa einen der Äußersten erhaschen könnte oder ihren Rat erlauschen 
und erfahren, ob sie hier auf dem Schlachtfelde zu bleiben gedenken oder 
mit dem Siege sich in ihre Stadt zurückzuziehen? Edle Gaben sollten den 
kühnen Mann belohnen, der solches wagte!« Als Nestor ausgeredet, stand 
Diomedes auf und erbot sich zu dem Wagnisse, falls ein Begleiter sich zu 
ihm gesellen wollte. Da fanden sich viele bereit: die Ajax beide, Meriones, 
Antilochos, Menelaos und Odysseus; und Diomedes sprach: »Wenn ihr mir 
anheimstellet, den Genossen selbst zu wählen, wie sollte ich des Odysseus 
vergessen, der in jeder Gefahr ein so entschlossenes Herz zeigt und den 
Pallas Athene liebt! Wenn er mich begleitet, glaube ich, wir würden aus 
einem Flammenofen zurückkehren; denn er weiß Rat wie keiner.« »Schilt 
und rühme mich nicht zu sehr«, antwortete Odysseus, »du redest beides 
vor kundigen Männern! Aber gehen wir; denn die Sterne sind schon weit 
vorgerückt, und wir haben nur noch ein Dritteil von der Nacht übrig.« 

Darauf hüllten sich beide in furchtbare Rüstung und machten sich 
unkenntlich; Diomedes ließ Schwert und Schild bei den Schiffen und 
entlehnte das zweischneidige Schwert des Helden Thrasymedes sowie 
dessen Sturmhaube und Stierhaut, ohne Federbusch und Roßschweif. 
Dem Odysseus gab Meriones Bogen, Köcher und Schwert und einen Helm 
von Leder und Filz mit Schweinshauern. So verließen sie das griechische 
Lager und wandelten in der Nacht dahin. Da hörten sie einen Reiher von 
der rechten Seite schreiend vorüberflattern, wurden des Glückszeichens 
froh, das ihnen Pallas Athene sendete, und flehten zu ihr um 
Begünstigung ihres Unternehmens. So gingen sie durch Waffen, Blut und 
Leichen im Dunkel dahin, an Mut zween wilden Löwen gleich. 

Während diese Auskundschaftung im griechischen Lager verabredet 
wurde, hatte in der Versammlung seiner Trojaner Hektor denselben 
Vorschlag gemacht und aus der griechischen Beute, die er hoffte, einen 
Wagen und zwei der edelsten Rosse dem Manne versprochen, der es über 
sich nehmen würde, den Zustand des griechischen Lagers zu erforschen. 
Nun befand sich unter dem trojanischen Volke der Sohn des Eumedes, 
eines edlen Herolds, namens Dolon, ein an Geld und Erz wohlbegüterter 
Mann von unansehnlicher Gestalt, aber ein gar hurtiger Läufer, neben fünf 
Schwestern der einzige Sohn. Diesen reizte die Kühnheit seines Herzens, 
daß er gegen das Versprechen, den Wagen und die Rosse des Achill zu 
erhalten, es über sich nahm, das feindliche Kriegsheer zu durchwandern, 
bis er an Agamemnons Feldherrnschiff käme, um dort den Fürstenrat der 
Danaer zu belauschen. Er hängte eilend seinen Bogen um die Schulter, 
hüllte sich in ein graues, zottiges Wolfsfell, setzte einen Otterhelm auf das 
Haupt, faßte den Wurfspieß und ging mit Begier seinen Weg. Dieser aber 
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führte ihn ganz nahe an den auf gleichem Gange begriffenen 
Griechenhelden vorüber. Odysseus merkte den Tritt des Herannahenden 
und flüsterte seinem Gesellen zu: »Diomedes, dort kommt ein Mann aus 
dem trojanischen Lager herangewandelt; entweder es ist ein 
Kundschafter, oder er will die Leichname auf dem Schlachtfelde berauben; 
lassen wir ihn ein wenig vorübergehen, dann wollen wir ihm nachjagen 
und ihn entweder erhaschen oder nach den Schiffen treiben.« Nun 
schmiegten sich beide abseits von dem Wege unter die Toten, und Dolon 
lief sorglos vorüber. Als er einen Bogenschuß entfernt war, hörte er das 
Geräusch der Helden und stand stille, denn er vermutete, daß Hektor ihn 
durch befreundete Boten zurückrufen lasse; bald aber waren die Helden 
nur noch einen Speerwurf entfernt, und jetzt erkannte er sie als Feinde. 
Nun regte er seine schnellen Knie und flog dahin wie ein Hund, der einen 
Hasen verfolgt. »Steh oder ich werfe meine Lanze nach dir«, donnerte 
Diomedes und entsandte seinen Speer, jedoch mit Vorsatz fehlend, so daß 
das Erz über die Schulter des Laufenden hin in den Boden fuhr. Dolon 
stand, starr und bleich vor Schrecken; sein Kinn bebte, und die Zähne 
klapperten ihm. »Fahet mich lebendig«, rief er unter Tränen, als die 
herankeuchenden Helden ihn mit beiden Händen festhielten, »ich bin reich 
und will euch als Lösegeld Eisenerz und Gold geben, soviel ihr nur wollet!« 
»Sei getrost«, sprach Odysseus zu ihm, »und mach dir keine 
Todesgedanken, aber sag uns die Wahrheit, was dich diesen Weg führte.« 
Als Dolon zitternd und bebend alles gestanden, sprach Odysseus lächelnd: 
»Fürwahr, du hast keinen schlechten Geschmack, Bursche, daß deine 
Seele nach dem Gespann des Peliden gelüstet! Jetzt aber sage mir auf der 
Stelle: wo verließest du den Hektor, wo stehen seine Rosse, wo ist das 
Kriegsgeräte? wo sind die andern Trojaner? wo die Bundesgenossen?« 
Dolon antwortete: »Hektor berät sich mit den Fürsten am Grabmale des 
Ilos; das Kriegsheer ist ohne besondere Wachen um Feuer gelagert, die 
fern herbeigerufenen Bundesgenossen aber, die für keine Weiber und 
Kinder zu sorgen haben, schlafen getrennt von dem Heere und 
unbewacht. Wenn ihr in das trojanische Lager wandeln wollet, so stoßet 
ihr zuerst auf die eben angekommenen Thrakier, die um ihren Fürsten 
Rhesos, den Sohn des Eïoneus, hingestreckt ruhen. Seine blendend 
weißen Rosse sind die schönsten, größesten und schnellfüßigsten, die ich 
je gesehen habe; sein Wagen ist mit Silber und Gold köstlich geschmückt; 
er selbst trägt eine wundervolle goldne Rüstung wie ein Unsterblicher und 
nicht wie ein Mensch. Nun wißt ihr alles, führet mich nun nach den 
Schiffen oder laßt mich gebunden hier und überzeuget euch, daß ich die 
Wahrheit gesagt habe.« Aber Diomedes schaute den Gefangenen finster 
an und sprach: »Ich merke wohl, Betrüger, du sinnest auf Flucht; aber 
meine Hand wird dafür sorgen, daß du den Argivern nicht mehr 

Seite 35 von 80
Dieses eBook darf genutzt, kopiert und weitergegeben werden zu privaten Zwecken.

Eine kommerzielle Nutzung, wie Verkauf /Verleih/Werbezwecke ist nicht gestattet.
Sponsored by The ebook-multilingual Project – www.ebook-multilingual.com

http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.sternchenland.com/
http://www.sternchenland.com/


Als eBook erstellt von http://sternchenland.de

Als eBook erstellt von www.sternchenland.com

verderblich sein kannst!« Zitternd erhob Dolon seine Rechte, das Kinn des 
Helden flehentlich zu berühren, als schon das Schwert des Tydiden ihm 
durch den Nacken fuhr, daß das Haupt des Redenden in den Staub 
hinrollte. Hierauf nahmen ihm die Helden den Otterhelm vom Scheitel, 
zogen dem Rumpfe das Wolfsfell ab, lösten den Bogen, nahmen den Speer 
des Getöteten zur Hand und legten die ganze Rüstung zum Merkmale für 
den Heimweg auf einige Rohrbüschel; dann gingen sie vorwärts und 
stießen endlich auf die harmlos schlafenden Thrakier. Bei jedem stand ein 
Doppelgespann von stampfenden Rossen; die Rüstungen lagen in schöner 
Ordnung und in dreifachen Reihen blinkend auf dem Boden. In der Mitte 
schlief Rhesos, und seine Rosse standen am hintersten Wagenringe, mit 
Riemen angebunden. »Hier sind unsre Leute«, sprach Odysseus ins Ohr 
des Tydiden; »jetzt gilt es Tätigkeit, löse du die Rosse ab, oder besser, 
töte du die Männer und laß mir die Rosse.« Diomedes antwortete ihm 
nicht, sondern wie ein Löwe unter Ziegen oder Schafe fährt, hieb er wild 
um sich her, daß sich ein Röcheln unter seinem Schwert erhub und der 
Boden rot von Blute ward. Bald hatte er zwölf Thrakier gemordet; der 
kluge Odysseus aber zog jeden Getöteten, am Fuß ihn ergreifend, zurück, 
um den Rossen eine Bahn zu machen. Nun hieb Diomedes auch den 
dreizehnten nieder: und dies war der König Rhesos, der eben in einem 
schweren Traume stöhnte, den ihm die Götter gesendet hatten. 
Inzwischen hatte Odysseus die Rosse vom Wagen abgelöst, mit Riemen 
verbunden und, indem er sich seines Bogens anstatt der Geißel bediente, 
sie aus dem Haufen hinweggetrieben. Dann gab er seinem Genossen ein 
Zeichen durch leises Pfeifen: dieser besann sich, ob er den köstlichen 
Wagen an der Deichsel wegziehen oder auf den Schultern hinaustragen 
sollte; da nahte ihm warnend Pallas, die Göttin, und trieb ihn zur Flucht. 
Eilend bestieg Diomedes das eine Roß, Odysseus trieb, nebenher laufend, 
beide mit dem Bogen an, und nun flogen sie dem Schiffslager wieder zu. 

Der Schutzgott der Trojaner, Apollo, hatte bemerkt, wie sich Athene zu 
Diomedes gesellte. Dies verdroß ihn; er machte sich ins Getümmel des 
trojanischen Heeres und weckte den tapfern Freund des Rhesos, den 
Thrakier Hippokoon, aus dem Schlaf. Als dieser die Stelle, wo die Rosse 
des Fürsten gestanden, leer und ermordete Männer am Boden zuckend 
fand, rief er laut wehklagend den Namen seines Freundes. Die Trojaner 
stürzten im Aufruhr heran und starrten vor Schrecken, als sie die 
entsetzliche Tat sahen. 

Unterdessen hatten die beiden Griechenhelden den Ort wieder erreicht, wo 
sie den Dolon getötet hatten; Diomedes sprang vom Rosse, schwang sich 
aber wieder hinauf, nachdem er die Rüstung den Händen des Freundes 
überreicht; Odysseus bestieg das andere Tier, und bald waren sie mit den 
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rasch dahinfliegenden Pferden bei den Schiffen angekommen. Nestor 
hörte zuerst das Stampfen der Hufe und machte die Fürsten der Griechen 
aufmerksam; aber ehe er sich recht besinnen konnte, ob er geirrt oder 
Wirkliches vernommen, waren die Helden mit den Rossen da, schwangen 
sich vom Pferde, reichten den Freunden die Hände ringsumher zum Gruße 
und erzählten unter dem Jubel des Heeres den glücklichen Erfolg ihres 
Unternehmens. Dann trieb Odysseus die Rosse durch den Graben, und die 
andere Achiver folgten ihm jauchzend zur Lagerhütte des Tydiden. Dort 
wurden die Pferde zu den andern Rossen des Fürsten an die mit Weizen 
wohlgefüllte Krippe gebunden. Die blutige Rüstung Dolons aber legte 
Odysseus hinten im Schiffe nieder, bis sie bei einem Dankfest Athenes 
prangen könnte. Nun spülten sich beide Helden mit der Meerflut Schweiß 
und Blut von den Gliedern, setzten sich zum warmen Bad in Wannen, 
salbten sich mit Öl und genossen das Frühmahl beim vollen Kruge; und 
Pallas Athene ward mit dem Trankopfer nicht vergessen. 
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Zweite Niederlage der Griechen

Es war Morgen. Agamemnon befahl dem Volke, sich zu gürten, und legte 
selbst die Rüstung an, den herrlichen Harnisch, an dem zehn bläuliche 
Stahlstreifen mit zwölf aus funkelndem Gold und zwanzig aus Zinn 
wechselten; die Halsbrünne bildeten drei Drachen, glänzend wie 
Regenbogen; der Panzer war ein Geschenk des Kinyras, Fürsten von 
Cypern; dann warf er sich das Schwert, mit goldenen Buckeln am Griff, in 
silberner Scheide, am strahlenden Goldgehenke befestigt, um die 
Schulter; darauf hob er den kunstreich gewölbten Schild, um den zehn 
Erzkreise herliefen und zwanzig weiße zinnerne Buckeln blinkten; auf dem 
mittleren dunkelblauen Felde war das gräßliche Gorgonenhaupt 
abgebildet, das Schildgehenk hatte die Gestalt eines bläulichen Drachens 
mit drei gekrümmten Häuptern. Dann setzte er sich den viergipflichten, 
von Roßhaaren umwallten Helm, mit fürchterlich nickendem Helmbusch, 
aufs Haupt, ergriff zwei mächtige Lanzen mit strahlenden Erzspitzen und 
schritt in die Schlacht. Hera und Athene begrüßten vom Himmel herab den 
herrlich gerüsteten König der Völker mit einem freudigen Donner. Zuerst 
drangen die Fußgänger mit den ehernen Waffenrüstungen über den 
Graben, ihnen folgten die Reisigen auf den Streitwagen, und mit lautem 
Getümmel eilte das ganze Heer vorwärts. 

Auf der andern Seite hielten die Trojaner einen Hügel des Feldes mit ihren 
Scharen besetzt; ihre Führer waren Hektor, Polydamas und Äneas; nächst 
ihnen Polybos, Agenor und Akamas, die drei tapfern Söhne Antenors. Wie 
ein Stern durch Nachtgewölk wandelte Hektor bald durch den vordersten, 
bald durch den äußersten Zug und ordnete die Schlachtreihen; in seiner 
Erzrüstung leuchtete er wie ein Blitzstrahl des Donnerers. Bald stürmten 
nun Trojaner und Danaer mordend gegeneinander, wie Schnitter mähend 
in die Schwaden fahren; alles drängte sich Haupt an Haupt zur Schlacht, 
in beiden Heeren tobten die Streiter wie Wölfe. Endlich durchbrachen die 
Griechen mit ihrer Kraft die Schlachtreihen der Feinde, und Agamemnon 
stieß, voranstürmend, den Fürsten Bianor und seinen Wagenlenker nieder. 
Dann warf er sich auf zwei Söhne des Königes Priamos, den Antiphos und 
seinen Wagenlenker, den Bastard Isos; jenem durchschoß er die Brust mit 
der Lanze, diesen stürzte er mit einem Schwerthiebe vom Wagen, und den 
Getöteten entzog er eilig die Rüstung. Jetzt begegnete er zwei Söhnen des 
Antimachos, des Trojanerfürsten, der einst, von Paris' Golde betört, die 
Helena auszuliefern verboten hatte. Vergebens flehten ihn die Knaben, in 
den Wagen hineingeschmiegt, um Schonung an. Ihres Vaters gedenkend, 
durchbohrte er den einen und hieb dem andern die Hände vom Leib und 
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das Haupt von der Schulter. Immer tiefer drang die Verfolgung der 
Griechen ein, auf Fußvolk und auf Wagen, wie ein Feuerbrand unter Sturm 
durch unausgehauene Waldung sich verbreitet. 

Aus den Blutströmen und dem Getümmel entzog den Fürsten Hektor Zeus 
selbst den Geschossen, daß er zum Denkmale des alten Königes Ilos, an 
den Feigenhügel vorüber, mitten durch das Gefilde, sehnsüchtig nach der 
Stadt hin floh; aber Agamemnon, seine Hände mit Trojanerblute besudelt, 
folgte ihm laut schreiend. Endlich an der Buche des Zeus, nicht fern vom 
Skäischen Tore, stand Hektor und zugleich die ganze Flucht der Seinigen, 
ihm nachgedrungen, stille. Da sandte Zeus die Götterbotin Iris und befahl 
ihm, solange Agamemnon im Vordergewühl tobte, selbst zurückzustehen 
und dem andern Volke die Feldschlacht zu überlassen, bis der Atride 
verwundet würde. Dann wollte der Göttervater ihn selbst wieder zum 
Siege führen. Hektor gehorchte. Von der Hinterhut aus mahnte er die 
Seinigen zu frischem Kampfe. Aufs neue begann das Gefecht; 
Agamemnon stürmte voraus und fing wieder an, in den Scharen der 
Trojaner und ihrer Bundesgenossen zu wüten. Ihm begegnete zuerst 
Antenors Sohn, Iphidamas, ein großer, gewaltiger Held, der in Thrakien 
bei seinem Ahn aufgewachsen war und neuvermählt zum Kampfe in die 
alte Heimat gezogen kam. Agamemnons Lanze fehlte; der Speer des 
Iphidamas verbog sich die Spitze am Leibgurt seines Feindes. Schleunig 
ergriff jetzt Agamemnon die Lanze des Gegners, riß sie ihm aus der Hand 
und durchhieb ihm den Nacken mit dem Schwert. So sank der Arme, von 
der Gattin getrennt, im Kampfe für die Seinigen, bemitleidenswert in den 
ehernen Todesschlummer. Agamemnon entwaffnete ihn und prahlte mit 
der herrlichen Rüstung durch die Reihen der Achiver. Als ihn so der ältere 
Sohn des Antenor, Koon, einer der gepriesensten trojanischen Kämpfer, 
einherschreiten sah, faßte ihn unaussprechlicher Gram um den gefallenen 
Bruder; doch raubte ihm der Schmerz die Besinnung nicht, sondern, 
unbemerkt vom Atriden, stach er diesem seitwärts mit seinem Speere 
mitten in den Arm, dicht unter dem Gelenk. Agamemnon fühlte sich von 
einem plötzlichen Schauer durchdrungen; dennoch gönnte er sich keine 
Rast vom Kampfe, und während Koon seinen Bruder am Fuß aus dein 
Gewühl zu ziehen bestrebt war, durchstach ihn der Schaft des Atriden 
unter dem Schilde, so daß er entseelt auf den Leichnam des Bruders 
hinsank. 

Solange das Blut noch warm aus der offenen Wunde hervordrang, fuhr 
Agamemnon fort, mit Lanze, Schwert und Steinen in den Reihen der 
Trojaner zu morden; als aber das Blut in der Wunde zu erharschen anfing, 
da mahnte ihn ein scharfer zuckender Schmerz, das Gewühl der Schlacht 
zu verlassen. Schnell sprang er in den Sitz des Streitwagens, dem 
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Rosselenker gebietend, nach den Schiffen umzukehren; und bald trug der 
Wagen, mit Staub umwölkt, den von der Wunde hart gequälten König dem 
Schiffslager zu. 

Als Hektor sah, wie der Atride sich entfernte, gedachte er an den Befehl 
des Zeus, eilte in die Vorderschar der Trojaner und Lykier und rief laut 
aus: »Jetzt, ihr Freunde, seid Männer und sinnet auf Abwehr! Der 
tapferste Mann Griechenlands ist ferne, und Zeus verleiht mir Siegesruhm. 
Auf, mitten unter die Helden der Danaer hinein mit den Rossen, damit wir 
um so höheren Ruhm gewinnen!« So rief Hektor und stürzte sich wie ein 
Sturmwind zuerst in die Schlacht. Und in kurzer Zeit waren neun Fürsten 
der Griechen, dazu viel gemeines Volk unter seinen Händen erlegen. 
Schon war er nahe daran, das fliehende Heer der Griechen in die Schiffe 
zu drängen, da ermahnte Odysseus den Tydiden: »Ist es möglich, daß wir 
der Abwehr so ganz vergessen? Tritt doch näher, Freund, und stelle dich 
neben mich; laß uns die Schande nicht erleben, daß Hektor unser 
Schiffslager erobere!« Diomedes nickte ihm zu und durchschmetterte die 
Brust des Trojaners Thymbraios auf der linken Seite mit dem Wurfspieß, 
daß er vom Wagen auf die Erde herabfiel; sein Wagenlenker, Molion, sank 
unter Odysseus zu Boden. Weiter noch durchtobten sie, 
vorwärtsgewendet, den Feind, und die Griechen fingen an, wieder 
aufzuatmen. Zeus, der noch immer vom Ida herabschaute, ließ den Kampf 
im Gleichgewichte schweben. Endlich erkannte Hektor durch die 
Schlachtreihen hindurch die zwei rasenden Helden und stürmte mit seinen 
Heerscharen auf sie daher. Noch zur rechten Zeit sah sich Diomedes vor 
und schleuderte ihm die Lanze an die Helmkuppel. Zwar prallte sie ab, 
doch flog Hektor zurück in die Scharen aufs Knie; seine Rechte stemmte 
sich gegen die Erde, und vor seinen Blicken ward es Nacht. Bis jedoch der 
Tydide dem Schwung seines Speeres selbst nachgeeilt kam, hatte sich der 
Trojaner in den Wagensitz geschwungen und rettete sich vor dem Tod ins 
Gedränge der Seinigen. Unmutig wandte sich Diomedes einem andern 
Trojaner zu, den er niederstreckte und der Rüstung zu berauben sich 
anschickte. 

Diesen Augenblick ersah Paris, schmiegte sich hinter die Denksäule des 
Ilos und schoß den knienden Helden in die Ferse, daß der Pfeil, durch die 
Sohle gedrungen, im Fleische festsaß. Dann sprang er lachend aus dem 
Hinterhalte und spottete jauchzend des Getroffenen. Diomedes schaute 
sich um, und als er den Schützen erblickte, rief er ihm zu: »Bist du es, 
Weiberheld? Du vermochtest mit offener Gewalt nichts gegen mich und 
prahlest jetzt, daß du mir den Fuß von hinten geritzt hast? Das macht mir 
so wenig, als hätte mich ein Mädchen oder ein Knabe getroffen!« 
Inzwischen war Odysseus herbeigeeilt und stellte sich vor den 
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Verwundeten, der sich mit Schmerzen, doch in Sicherheit den Pfeil aus 
dem Fuße zog. Dann schwang er sich in den Wagensitz zu seinem Freunde 
Sthenelos und ließ sich heimgeleiten zu seinen Schiffen. 

Nun blieb Odysseus allein zurück im tiefsten Gedränge der Feinde, und 
kein Argiver wagte sich in die Nähe. Der Held besprach sich mit seinem 
Herzen, ob er weichen sollte oder ausharren. Doch sah er wohl ein, daß es 
demjenigen, der in der Feldschlacht edel erscheinen will, durchaus not tut, 
standzuhalten, mag er nun treffen oder getroffen werden. Während er 
dies erwog, umschlossen ihn die Trojaner mit ihren Schlachtreihen, wie 
Jäger und Jagdhunde einen stürzenden Eber umringen, der den Zahn im 
zurückgebogenen Rüssel wetzt. Er aber empfing entschlossen die auf ihn 
Einstürmenden, und es dauerte wenig Augenblicke, so waren fünf Trojaner 
vor seinen Waffen in den Staub gesunken. Da kam ein sechster heran, 
Sokos, dem er eben den Bruder erstochen, und rief. »Odysseus, heute 
trägst du entweder den Ruhm davon, daß du beide Söhne des Hippasos, 
herrliche Männer, zu Boden gestreckt und ihre Waffen erbeutet hast, oder 
aber du verhauchst unter meiner Lanze das Leben!« Und nun 
durchschmetterte er ihm den Schild und riß ihm die Haut von den Rippen; 
tiefer ließ Athene den Stoß nicht eindringen. Odysseus, der sich nicht zum 
Tode getroffen fehlte, wich nur ein weniges zurück, stürzte dann auf den 
Gegner los, der sich zur Flucht wendete, und durchbohrte ihm den Rücken 
zwischen den Schultern, daß der Speer aus dem Busen vordrang und er in 
dumpfem Falle hinkrachte. Dann erst zog sich Odysseus die Lanze des 
Feindes aus der Wunde. Als nun die Trojaner sein Blut springen sahen, 
drängten sich erst recht alle auf ihn zu, daß er zurückwich und dreimal 
einen lauten Hilferuf ausstieß. 

Menelaos vernahm das Geschrei zuerst und rief seinem Nebenmanne Ajax 
zu: »Laß uns durchdringen durch das Getümmel; ich habe den Schrei des 
Odysseus gehört!« Beide hatten in kurzem den duldenden Kämpfer 
erreicht und trafen ihn, gegen unzählige Feinde seine Lanze schwingend. 
Als aber der Schild des Ajax wie eine getürmte Mauer dem Streitenden 
vorgehalten ward, erzitterten die Trojaner. Da benützte Menelaos den 
Augenblick, ergriff den Sohn des Laërtes bei der Hand und half ihm auf 
seinen eigenen Streitwagen. Ajax aber sprang jetzt auf die Trojaner hinein 
und wälzte Leichen vor sich her wie ein Bergstrom im Herbst dorrende 
Kiefern und Eichen. Davon hatte Hektor keine Ahnung; er kämpfte auf der 
linken Seite des Treffens am Gestade des Skamander und richtete dort in 
den Reihen der Jünglinge, die den Helden Idomeneus umgaben, breite 
Verwüstung an. Dennoch wären die Helden nicht vor ihm gewichen, hätte 
nicht ein dreikantiger Pfeil des Paris dem großen Arzt des Danaerheeres, 
Machaon, die rechte Schulter verwundet. Da rief erschrocken Idomeneus: 
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»Nestor! Hurtig dem Freund auf den Wagen geholfen! Ein Mann, der Pfeile 
ausschneidet und lindernden Balsam auflegt, ist hundert andere Helden 
wert!« Schnell schwang sich Nestor auf seinen Wagen, der verwundete 
Machaon mit ihm, und beide flogen den Schiffen zu. 

Aber der Wagenlenker Hektors machte jetzt diesen auf die Verwirrung 
aufmerksam, in welcher sich der andere Flügel der Trojaner befand, wo 
Ajax das Gewühl der Feinde durchtobte. In einem Augenblicke waren sie 
mit ihrem Wagen dort, und Hektor fing an, unter den Reihen der Griechen 
zu rasen. Nur den Ajax vermied er; denn Zeus hatte ihn gewarnt, sich mit 
dem stärkeren Manne messen zu wollen. Zugleich aber sandte der 
Göttervater in die Seele des Ajax Furcht, daß dieser beim Anblicke Hektors 
den Schild auf die Schulter warf und, angstvoll um die Schiffe der Danaer 
besorgt, die Reihen der Trojaner, sich zur Flucht kehrend, verließ. Als die 
Feinde dies gewahr wurden, schleuderten sie ihm die Lanzen auf den vom 
Rücken herabhängenden Schild. Doch Ajax durfte sein Angesicht nur 
umwenden, so flohen sie wieder. Wo der Weg zu den Schiffen ging, stellte 
er sich jetzt auf, hielt den Schild vor und wehrte die vordringenden 
Trojaner ab, daß ihre Speere teils in seinem siebenhäutigen Stierschilde 
hafteten, teils ohne den Leib zu berühren in die Erde fuhren. Als der 
tapfere Held Eurypylos ihn so von Geschossen bedrängt sah, eilte er dem 
Telamonier zu Hilfe und durchbohrte dem Trojaner Apisaon die Brust. 
Doch während Eurypylos dem getöteten Feinde die Rüstung abzog, sandte 
ihm Paris einen Pfeil in den Schenkel, daß er sich schnell in das Gedräng 
der Freunde zurückzog, die ihn mit erhöhten Lanzen und vorgehaltenen 
Schilden deckten. 

Inzwischen trugen seine Stuten den Nestor mit dem wunden Machaon aus 
der Schlacht, vorbei an dem grollenden Achill, der auf dem Hinterdecke 
seines Schiffes saß und geruhig zusah, wie seine Landsleute von den 
Trojanern verfolgt wurden. Da rief er dem Patroklos, ohne zu ahnen, daß 
er das Unglück seines Freundes selbst vorbereite, und sprach: »Geh doch, 
Patroklos, und erforsche mir von Nestor, welchen Verwundeten er dort aus 
der Schlacht zurückführt; denn ich weiß nicht, welch Mitleid für die 
Griechen sich in meiner Seele regt!« Patroklos gehorchte und lief zu den 
Schiffen. Er kam am Zelte Nestors an, als dieser eben aus dem Wagen 
stieg, seinem Diener Eurymedon die Rosse übergab und ins Zelt 
hineintrat, mit Machaon der erquickenden Mahlzeit zu genießen, die ihnen 
seine erbeutete Sklavin Hekamede vorsetzte. Als der Greis den Helden 
Patroklos an der Pforte gewahr ward, sprang er vom Sessel, ergriff ihn bei 
der Hand und wollte ihn freundlich zum Sitzen nötigen. Doch Patroklos 
sprach: »Es bedarf dessen nicht, ehrwürdiger Greis! Achill hat mich nur 
ausgesandt, zu schauen, welchen Verwundeten du zurückführest. Nun 
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habe ich selbst in ihm den heilungskundigen Helden Machaon erkannt und 
eile, ihm dieses zu melden. Du kennst ja den heftigen Sinn meines 
Freundes, der auch Unschuldige selber leicht beschuldigt.« Aber Nestor 
antwortete ihm mit tiefer Gemütsbewegung: »Was kümmert sich doch das 
Herz des Achill so sehr um die Achiver, die bereits zum Tode wund sind? 
Alle Tapferen liegen bei den Schiffen umher: Diomedes ist pfeilwund; 
Odysseus und Agamemnon sind lanzenwund; und diesen unschätzbaren 
Mann entführte ich soeben, vom Geschoß des Bogens verwundet, aus der 
Feldschlacht. Aber Achill kennt kein Erbarmen! Will er vielleicht warten, bis 
unsre Schiffe am Gestad in Flammen lodern und wir Griechen einer um 
den andern der Reihe nach hinbluten? O wär ich noch kräftig wie in 
meiner Jugend und in meinen besten Mannsjahren, damals, wo ich als 
Sieger im Hause des Peleus einkehrte! Da sah ich auch deinen Vater 
Menötios und dich und den kleinen Achill. Diesen ermahnte der graue Held 
Peleus, stets der Erste zu sein und allen andern vorzustreben, dich aber 
dein Vater, des Peliden Lenker und Freund zu sein, weil er an Stärke zwar 
der Größere, am Alter aber hinter dir sei. Erzähle davon dem Achill; 
vielleicht rührt ihn auch jetzt deine Zurede.« So sprach der Alte und 
mischte liebliche Erinnerungen aus seiner eigenen Heldenjugend in die 
Rede, so daß dem Patroklos das Herz im Busen bewegt wurde. 

Als er auf der Rückkehr an den Schiffen des Odysseus vorübereilte, fand 
er hier den Eurypylos, der, vom Pfeil in den Schenkel verwundet, mühsam 
aus der Schlacht einhergehinkt kam. Es erbarmte den Sohn des Menötios, 
wie der wunde Held ihn so kläglich anrief, seiner mit den Künsten Chirons 
des Zentauren, die er gewiß durch Achill gelernt habe, zu pflegen, so daß 
Patroklos endlich den Verwundeten unter der Brust faßte, ins Zelt führte, 
dort ihn auf eine Stierhaut legte und ihm mit dem Messer den scharfen 
Pfeil aus dem Schenkel schnitt; dann spülte er das schwarze Blut sogleich 
mit lauem Wasser ab, zerrieb eine bittere Heilwurzel zwischen den Fingern 
und streute sie auf die Wunde, bis das Blut ins Stocken geriet. So pflegte 
der gute Patroklos des wunden Helden. 
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Kampf um die Mauer

Der Graben und die Mauer, welche die Griechen um ihre Schiffe her breit 
aufgetürmt hatten, war ohne ein Festopfer den Göttern zum Trotze von 
ihnen gebaut worden. Deswegen sollte sie ihnen auch nicht zum Schutze 
dienen und nicht lange unerschüttert bestehen. Schon jetzt, wo Troja im 
zehnten Jahre seiner Belagerung schmachtete, beschlossen Poseidon und 
Apollo, den Bau dereinst zu vertilgen, die Bergströme auf sie 
hereinzuleiten und das Meer gegen sie zu empören. Doch sollte dies erst 
nach der Zerstörung Trojas ins Werk gesetzt werden. 

Jetzt aber war Getümmel und Schlacht rings um den gewaltigen Bau 
entbrannt, und die Argiver drängten sich, bange vor Hektors Wut, bei den 
Schiffen eingehegt. Dieser rannte wie ein Löwe im Gewühl umher und 
muntere die Seinigen auf, den Graben zu durchrennen. Das aber wollte 
kein Rossegespann ihm wagen. Am äußersten Rande des Grabens 
angekommen, bäumten sich alle unter lautem Gewieher zurück; denn er 
war zu breit zum Sprunge und zu abschüssig von beiden Seiten zum 
Durchgang, dazu mit dicht gereihten spitzen Pfählen bepflanzt. Nur die 
Fußvölker versuchten daher den Übergang. Als dies Polydamas sah, ging 
er mit Hektor zu Rate und sprach: »Wir wären alle verloren, wenn wir es 
mit den Rossen wagen wollten, und kämen ruhmlos in der Tiefe des 
Grabens um. Lasset deswegen die Wagenlenker die Rosse hier am Graben 
hemmen, uns selbst aber in den ehernen Waffen eine Fußschar bilden, 
unter deiner Führung über den Graben setzen und den Wall 
durchbrechen.« 

Hektor billigte diesen Rat. Auf seinen Befehl sprangen alle Helden von den 
Wagen, mit Ausnahme der Lenker; sie scharten sich in fünf Ordnungen: 
die erste unter Hektor und Polydamas, die andere unter Paris, die dritte 
führten Helenos und Deïphobos, der vierten gebot Äneas; an der Spitze 
der Bundesgenossen schritten Sarpedon und Glaukos. Diese Fürsten alle 
aber hatten andere bewährte Helden zur Seite. Von den sämtlichen 
Streitern wollte nur Asios seinen Wagen nicht verlassen. Er wandte sich 
mit demselben zur Linken, wo die Achajer selbst beim Bau einen 
Durchgang für ihre eigenen Rosse und Streitwagen gelassen hatten. Hier 
sah er die Flügel des Tores offen; denn die Griechen harrten, ob nicht 
noch ein verspäteter Genosse käme, der, dem Treffen entflohen, Rettung 
im Lager suchte. So lenkte Asios die Rosse gerade auf den Durchgang los, 
und andere Trojaner folgten ihm zu Fuße mit lautem Geschrei nach. Aber 
am Eingang waren zwei tapfere Männer aufgestellt, Polypötes, der Sohn 
des Peirithoos, und Leonteus. Diese standen am Tore, hohen Bergeichen 
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gleich, die mit langen und breiten Wurzeln in den Boden eingesenkt in 
Sturm und Regenschauer unverrückt aushalten. Plötzlich stürzten diese 
beiden auf die hereinstürmenden Trojaner vor, und zugleich flog ein 
Schwall von Steinen von den festen Türmen der Mauer herab. 

Während Asios und die ihn umringenden verdrießlich den unvermuteten 
Kampf bestanden und viele erlagen, kämpften andere, zu Fuß über den 
Graben stürmend, um andere Tore des griechischen Lagers. Die Argiver 
waren jetzt auf die Beschirmung ihrer Schiffe beschränkt; und die Götter, 
soviel ihrer ihnen halfen, trauerten herzlich, vom Olymp herabschauend. 
Nur die zahlreichste und tapferste Schar der Trojaner, unter Hektor und 
Polydamas, verweilte noch unschlüssig am jenseitigen Rande des 
Grabens, den sie eben erstiegen; denn vor ihren Augen hatte sich ein 
bedenkliches Zeichen ereignet. Ein Adler streifte links über das Kriegsheer 
hin; er trug eine rote, zappelnde Schlange in den Klauen, die sich unter 
seinen Krallen wehrte und, den Kopf rückwärts drehend, den Vogel in den 
Hals stach; von Schmerzen gequält, ließ er sie fahren und flog davon; die 
Schlange aber fiel mitten im Haufen der Trojaner nieder, die sie mit 
Schrecken im Staube liegen sahen und in diesem Ereignis ein Zeichen des 
Zeus erkannten. »Laß uns nicht weitergehen«, rief Polydamas, der Sohn 
des Panthoos, seinem Busenfreunde, dem Hektor, erschrocken zu, »es 
könnte uns ergehen wie dem Adler, der seinen Raub nicht heimbrachte.« 
Aber Hektor erwiderte finster: »Was kümmern mich die Vögel, ob sie 
rechts oder links daherfliegen; ich verlasse mich auf des Zeus Ratschluß! 
Ich kenne nur ein Wahrzeichen: es heißt Rettung des Vaterlandes! Warum 
zitterst denn du vor dem Kampfe? Sänken wir auch alle an den Schiffen 
darnieder, dir droht kein Todesschrecken, denn du hast kein Herz, in der 
Feldschlacht auszuhalten; doch wisse, wo du dich dem Kampf entziehest, 
so fällst du, von meiner eigenen Lanze durchbohrt!« So sprach Hektor und 
ging voran, und alle andern folgten ihm unter gräßlichem Geschrei. Zeus 
aber schickte einen ungeheuren Sturmwind vom Idagebirge herab, der 
den Staub zu den Schiffen hinüberwirbelte, daß den Griechen der Mut 
entsank, die Trojaner aber, dem Winke des Donnergottes und der eigenen 
Kraft vertrauend, die große Verschanzung der Danaer zu durchbrechen 
sich anschickten, indem sie die Zinnen der Türme herabrissen, an der 
Brustwehr rüttelten und die hervorragenden Pfeiler des Walles mit Hebeln 
umzuwühlen begannen. 

Aber die Danaer wichen nicht von der Stelle; wie ein Zaun standen sie mit 
ihren Schilden auf der Brustwehr und begrüßten die Mauerstürmer mit 
Steinen und Geschossen. Die beiden Ajax machten die Runde auf der 
Mauer und ermahnten das Streitvolk auf den Türmen, die Tapferen 
freundlich, die Nachlässigen mit strengen Drohworten. Inzwischen flogen 
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die Steine hin und her wie Schneeflocken; doch hätte Hektor mit seinen 
Trojanern den mächtigen Riegel an der Wallpforte noch immer nicht 
durchbrochen, wenn nicht Zeus seinen Sohn Sarpedon, den Lykier mit 
dem goldgeränderten Schilde, wie einen heißhungrigen Berglöwen gegen 
die Feinde gereizt hätte, daß er schnell zu seinem Genossen Glaukos 
sprach: »Was ist es, Freund, daß man uns im Lykiervolke mit Ehrensitz 
und gefüllten Bechern beim Gastmahle wie die Götter ehrt, wenn wir in 
der brennenden Schlacht nicht auch uns im Vorkampfe zeigen? Auf, 
entweder wollen wir den eigenen Ruhm oder durch unsern Tod den Ruhm 
anderer verherrlichen!« Glaukos vernahm es nicht träge, und beide 
stürmten mit ihren Lykiern in gerader Richtung voran. Menestheus, von 
seinem Turme herab, stutzte, als er sie so wütend herannahen und sich 
und die Seinigen dem Verderben ausgesetzt sah. Ängstlich schaute er sich 
nach der Unterstützung anderer Helden um: wohl sah er in der Ferne die 
beiden Ajax, unersättlich im Kampfe, dastehen und noch näher den 
Teucer, der eben von den Zelten zurückkam; doch hallte sein Hilferuf 
nicht so weit, er prallte an Helmen und Schilden ab, und das Getöse der 
Schlacht verschlang ihn. Deswegen schickte er den Herold Thootes zu den 
beiden Ajax hinüber und bat den Telamonier durch ihn, samt seinem 
Bruder Teucer, wenn sie beide dies könnten, ihm aus der Bedrängnis zu 
helfen. Der große Ajax war nicht säumig, er eilte mit seinem Bruder 
Teucer und Pandion, der dessen Bogen trug, der Mauer entlang, von innen 
dem Turme zu. Sie kamen bei Menestheus an, als eben die Lykier an der 
Brustwehr emporzuklimmen anfingen. Ajax brach sogleich einen 
scharfgezackten Marmorstein zuoberst aus der Brustwehr und zerknirschte 
damit dem Epikles, einem Freunde des Sarpedon, Helm und Haupt, daß er 
wie ein Taucher von dem Turme herabschoß. Teucer aber verwundete den 
Glaukos am entblößten Arme, während er eben den Wall hinanstieg. 
Dieser sprang ganz geheim von der Mauer, um nicht von den Griechen 
erblickt und mit seiner Wunde gehöhnt zu werden. Mit Schmerzen sah 
Sarpedon seinen Bruder aus der Schlacht scheiden; er selbst aber klomm 
aufwärts, durchstach den Alkmaon, den Sohn Thestors, mit der Lanze, 
daß dieser der wieder herausgezogenen taumelnd folgte, faßte dann mit 
aller Gewalt die Brustwehr, daß sie von seinem Stoß zusammenstürzte 
und die Mauer, entblößt, für viele einen Zugang gewährte. Doch Ajax und 
Teucer begegneten dem Stürmenden; der letztere traf ihn mit einem Pfeil 
in den Schildriemen; Ajax durchstach dem Anlaufenden den Schild: die 
Lanze durchdrang ihn schmetternd, und einen Augenblick wich Sarpedon 
von der Brustwehr hinweg. Doch ermannte er sich bald wieder, und gegen 
die Schar seiner Lykier sich umdrehend, rief er laut: »Lykier, vergesset ihr 
des Sturmes? Mir allein, und wäre ich der Tapferste, ist es unmöglich, 
durchzubrechen! Nur wenn wir zusammenhalten, können wir uns die Bahn 
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zu den Schiffen öffnen!« Die Lykier drängten sich um ihren scheltenden 
König und stürmten rascher empor; aber auch die Danaer von innen 
verdoppelten ihren Widerstand, und so standen sie, nur durch die 
Brustwehr getrennt und über sie hin wild aufeinander loshauend, wie zwei 
Bauern auf der Grenzscheide stehen und miteinander darum hadern. 
Rechts und links von den Türmen und der Brustwehr rieselte das Blut 
hinab. Lange stand die Waage der Schlacht schwebend, bis endlich Zeus 
dem Hektor die Oberhand gab, daß er zuerst an das Tor der Mauer 
vordrang und die Genossen teils ihm folgten, teils zu seinen beiden Seiten 
über die Zinnen kletterten. Am verschlossenen Tore, dessen Doppelflügel 
zwei sich begegnende Riegel von innen zusammenhielten, stand ein 
dicker, oben zugespitzter Feldstein. Diesen riß Hektor mit 
übermenschlicher Gewalt aus dem Boden und zerschmetterte damit die 
Angeln und die Bohlen, daß die mächtigen Riegel nicht mehr standhielten, 
das Tor dumpf aufkrachte und der Stein schwer hineinfiel. Furchtbar 
anzuschauen wie die Wetternacht, im schrecklichen Glanze seiner 
Erzrüstung, mit funkelndem Auge, sprang Hektor, zwei blinkende Lanzen 
schüttelnd, in das Tor. Ihm nach strömten seine Streitgenossen durch die 
aufgerissene Pforte; andere hatten zu Hunderten die Mauer überklettert: 
Aufruhr tobte allenthalben im Vorlager, und die Griechen flüchteten zu den 
Schiffen. 
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Kampf um die Schiffe

Als Zeus die Trojaner so weit gebracht hatte, überließ er die Griechen 
ferner ihrem Elende, wandte, auf dem Gipfel des Ida sitzend, seine Augen 
von dem Schiffslager ab und schaute gleichgültig ins Land der Thrakier 
hinüber. Inzwischen blieb der Meergott Poseidon nicht untätig. Dieser saß 
auf einem der obersten Gipfel des waldigen Thrakiens, wo der Ida mit 
allen seinen Höhen samt Troja und den Schiffen der Danaer unter ihm lag. 
Mit Gram sah er die Griechen vor Trojas Volk in den Staub sinken; er 
verließ das zackige Felsengebirg, und mit vier Götterschritten, unter 
denen Höhen und Wälder bebten, stand er am Meeresufer bei Aigai, wo 
ihm in den Tiefen der Flut ein von unvergänglichem Golde schimmernder 
Palast erbaut stand. Hier hüllte er sich in die goldne Rüstung, schirrte 
seine goldmähnigen Rosse ins Joch, ergriff die goldene Geißel, schwang 
sich in seinen Wagensitz und lenkte die Pferde über die Flut; die 
Meerungeheuer erkannten ihren Herrscher und hüpften aus den Klüften 
umher, die Woge trennte sich freudig, und ohne die eherne Wagenachse 
zu benetzen, kam Poseidon bei den Schiffen der Danaer, zwischen 
Tenedos und Imbros, in einer tiefen Grotte an, wo er die Rosse aus dem 
Geschirr spannte, ihnen die Füße mit goldenen Fesseln umschlang und 
Ambrosia zur Kost reichte. Er selbst eilte mitten ins Gewühl der Schlacht, 
wo sich die Trojaner wie ein Orkan um Hektor mit brausendem Geschrei 
drängten und jetzt eben die Schiffe der Griechen zu bemeistern hofften. 
Da gesellte sich Poseidon zu den Reihen der Griechen, dem Seher Kalchas 
an Wuchs und Stimme gleich. Zuerst rief er den beiden Ajax zu, die für 
sich selbst schon von Kampflust glühten: »Ihr Helden beide vermöchtet 
wohl das Volk der Griechen zu retten, wenn ihr eurer Stärke gedenken 
wolltet. An andern Orten ängstet mich der Kampf der Trojaner nicht, so 
herzhaft sich ihre Heeresmacht über die Mauer hereinstürzt; die 
vereinigten Achiver werden sie schon abzuwehren wissen. Hier nur, wo 
der rasende Hektor wie ein Feuerbrand vorherrscht, hier nur bin ich um 
unsre Rettung bange. Möchte doch ein Gott euch den Gedanken in die 
Seele geben, hierhin euren Widerstand zu kehren und auch andere dazu 
anzureizen.« Zu diesen Worten gab ihnen der Ländererschütterer einen 
Schlag mit seinem Stabe, davon ihr Mut erhöht und ihre Glieder leicht 
geschaffen wurden; der Gott aber entschwang sich ihren Blicken wie ein 
Habicht, und Ajax, der Sohn des Oïleus, erkannte ihn zuerst. »Ajax«, 
sprach er zu seinem Namensbruder, »es war nicht Kalchas, es war 
Poseidon, ich habe ihn von hinten an Gang und Schenkeln erkannt; denn 
die Götter sind leicht zu erkennen. Jetzt verlangt mich im innersten 
Herzen nach dem Entscheidungskampfe, Füße und Hände streben mir 
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nach oben!« Ihm erwiderte der Telamonier: »Auch mir zücken die Hände 
ungestüm um den Speer; die Seele hebt sich mir; die Füße wollen fliegen; 
Sehnsucht ergreift mich, den Einzelkampf mit Hektor zu bestehen!« 

Während die beiden Führer dies Gespräch wechselten, ermunterte 
Poseidon hinter ihnen die Helden, die vor Gram und Müdigkeit bei den 
Schiffen ausruhten, und schalt sie, bis alle Tapfern sich um die beiden 
Ajax scharten und gefaßt den Hektor mit seinen Trojanern erwarteten. 
Lanze drängte sich an Lanze, Schild auf Schild, Helm an Helm, Tartsche 
war an Tartsche gelehnt, Krieger an Krieger, die nickenden Helmbüsche 
berührten sich mit den Bügeln, so dicht stand die Heerschar; ihre Speere 
aber zitterten dem Feind entgegen. Doch auch die Trojaner drangen mit 
aller Kraft herein; Hektor voran, wie ein Felsstein von der Krone des 
Bergs, durch den herbstlichen Strom abgerissen, im Sprunge 
herniederstürzt, daß die Waldung zerschmettert zusammenkracht. »Haltet 
euch, Trojaner und Lykier«, rief er hinterwärts, »jene wohlgeordnete 
Heerschar wird nicht lange bestehen, sie werden vor meinem Speere 
weichen, so gewiß der Donnerer mich leitet!« So rief er, den Mut der 
Seinigen anspornend. In seiner Schar ging trotzig, doch mit leisem Schritt, 
unter dem Schilde Deïphobos, das andere Heldenkind des Priamos, einher. 
Ihn wählte sich Meriones zum Ziele und schoß die Lanze nach ihm ab; 
aber Deïphobos hielt den mächtigen Schild weit vom Leibe ab, daß der 
Wurfspieß brach. Erbittert über den verfehlten Angriff, wandte sich 
Meriones zu den Schiffen hinab, sich einen mächtigeren Speer aus dem 
Zelte zu holen. 

Die andern kämpften indessen fort, und der Schlachtruf brüllte. Teucer 
warf den Imbrios, den Sohn Mentors, unter dem Ohre mit dem Speer, daß 
er wie eine Esche auf luftigem Gebirgsgipfel hintaumelte. Den Leichnam 
machte ihm Hektor streitig; doch traf er statt des Teucer nur den 
Amphimachos; als er diesem den Helm von den Schläfen ziehen wollte, 
traf ihn die Lanze des großen Ajax auf den Schildnabel, daß er von dem 
Erschlagenen zurückprallte und Menestheus samt Stichios den Leichnam 
des Amphimachos, den Imbrios aber die beiden Ajax, wie zwei Löwen die 
Ziege, die sie den Hunden abgejagt, hinab ins Heer der Griechen trugen. 

Amphimachos war ein Enkel des Poseidon, und sein Fall empörte diesen. 
Er eilte zu den Zelten hinunter, die Griechen noch mehr zu entflammen. 
Da begegnete ihm Idomeneus, der einen verwundeten Freund zu den 
Ärzten geschafft hatte und jetzt seinen Speer im Zelte suchte. In den 
Thoas verwandelt, den Sohn des Andraimon, näherte sich ihm der Gott 
und sprach mit tönender Stimme zu ihm: »Kreterkönig, wo sind eure 
Drohungen? Nimmer kehre der Mann von Troja heim, der an diesem Tag 
den Kampf freiwillig meidet; die Hunde sollen ihn zerfleischen!« »So 
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geschehe es, Thoas«, rief Idomeneus dem enteilenden Gotte nach, suchte 
sich zwei Lanzen aus dem Zelte hervor, hüllte sich in schönere Waffen und 
flog, herrlich wie der Blitz des Zeus, aus dem Zelte hervor. Da begegnete 
er dem Meriones, dessen Speer an des Deïphobos Schilde zerbrochen war 
und der dahineilte, sich im fernen Zelt einen andere zu holen. »Tapferer 
Mann«, rief ihm Idomeneus zu,»ich sehe, in welcher Not du bist; in 
meinem Zelte lehnen wohl zwanzig erbeutete Speere an der Wand; hole 
dir den besten davon.« Und als Meriones sich eine stattliche Lanze erkoren 
hatte, eilten sie beide in die Schlacht zurück und gesellten sich zu den 
Freunden, die den eindringenden Hektor bekämpften. Obgleich Idomeneus 
schon halb ergraut war, ermunterte er die Griechen doch, sobald sie ihn in 
ihren Reihen wieder begrüßt hatten, wie ein Jüngling. Der erste, dem er 
den Wurfspieß mitten in den Leib sandte, war Othryoneus, der als Freier 
der Kassandra, der Tochter des Königes Priamos, in den Reihen der 
Trojaner kämpfte. Frohlockend rief Idomeneus, während er den Gefallenen 
am Fuß aus dem Schlachtgewühl zog: »Hole dir jetzt die Tochter des 
Priamos, beglückter Sterblicher! Auch wir hätten dir die schönste Tochter 
des Atriden versprochen, wenn du uns hättest helfen wollen Troja 
vertilgen! Folge mir nun zu den Schiffen; dort wollen wir uns über die Ehe 
verabreden, du sollst eine stattliche Mitgift erhalten!« Er spottete noch, 
als Asios mit seinem Gespanne, das der Wagenführer lenkte, 
herangeflogen kam, den Getöteten zu rächen. Schon holte er den Arm 
zum Wurfe aus, da traf ihn der Speer des Idomeneus unter dem Sinn in 
die Gurgel, daß das Erz aus dem Nacken hervorragte und er vor seinem 
Streitwagen der Länge nach darniederfiel. Sein Wagenlenker erstarrte, als 
er dieses sah, er vermochte das Gespann nicht mehr rückwärts zu lenken, 
und ein Lanzenstoß von Antilochos, dem Sohne Nestors, warf auch ihn 
vom Wagen herab. 

Nun aber kam Deïphobos auf Idomeneus heran, und entschlossen, den 
Fall seines Freundes Asios zu rächen, schleuderte er die Lanze gegen den 
Kreter. Dieser aber schmiegte sich so ganz unter den Schild, daß der 
Wurfspieß über ihn hinwegflog und den Schild nur klirrend streifte, dafür 
aber dem Fürsten Hypsenor in die Leber fuhr, der auch alsbald in die Knie 
sank. »So liegst du doch nicht ungerächt, lieber Freund Asios«, so 
frohlockte der Troer, »denn ich habe dir einen Begleiter gegeben, 
gleichviel welchen!« Der schwer aufstöhnende Hypsenor wurde indessen 
von zwei Genossen aus dem Getümmel getragen. Doch war Idomeneus 
dadurch nicht mutlos gemacht, er erschlug den Alkathoos, den edlen 
Eidam des Anchises, und rief jauchzend: »Ist unsre Rechnung billig, 
Deïphobos? Ich gebe dir drei für einen! Wohlan, erprobe du selbst auch, 
ob ich wirklich von des Zeus Geschlechte bin!« Es war aber Idomeneus ein 
Enkel des Königes Minos und ein Urenkel des Göttervaters. Deïphobos 
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besann sich einen Augenblick, ob er den Zweikampf allein bestehen oder 
sich einen heldenmütigen Trojaner beigesellen sollte. Der letzte Gedanke 
schien ihm der beste; und bald führte er seinen Schwager Äneas dem 
Idomeneus entgegen. Dieser aber, als er die beiden gewaltigen Kämpfer 
auf sich zukommen sah, zagte nicht etwa vor Furcht wie ein Knabe, 
sondern erwartete sie, wie ein Gebirgseber die Hetzhunde. Doch rief auch 
er seine Genossen herbei, die er in der Nähe kämpfen sah, und sprach: 
»Heran, ihr Freunde, und helfet mir einzelnem, denn mir graut vor Äneas, 
der ein Gewaltiger in der Feldschlacht ist und noch in üppiger Jugend 
strotzt!« Auf diesen Ruf versammelten sich um ihn, die Schilde an die 
Schultern gelehnt, Aphareus, Askalaphos, Deïpyros, Meriones, Antilochos. 
Indes rief auch Äneas seine Genossen Paris und Agenor herbei, und die 
Trojaner folgten ihnen nach wie Schafe dem Widder. Bald rasselte das Erz 
der Speere ans Erz, und aus dem Zweikampfe wurde ein vielfältiger 
Männerkampf. Äneas schoß zuerst seinen Speer auf Idomeneus ab; aber 
er fuhr an dem Helden vorüber in den Boden. Idomeneus dagegen traf 
den Önomaos mitten in den Leib, daß er stürzend und sterbend mit der 
Hand den Boden faßte; der Sieger hatte eben nur Zeit, den Speer aus 
dem Leichnam herauszuziehen; denn die Geschosse bedrängten ihn so, 
daß er sich zum Weichen entschließen mußte. Aber seine greisen Füße 
trugen ihn nur langsam aus dem Treffen, und Deïphobos schickte ihm voll 
Groll die Lanze nach, die zwar ihn selbst verfehlte, aber den Askalaphos, 
den Sohn des Ares, dafür in den Staub warf. Der Kriegsgott, der durch 
den Ratschluß des Zeus mit andere Göttern in die goldenen Wolken des 
Olymp gebannt war, ahnte nicht, daß ihm ein Sohn gefallen sei. Diesem 
aber riß Deïphobos den blanken Helm vom Haupte: da fuhr ihm der Speer 
des Meriones in den Arm, daß der Helm auf den Boden rollte. Meriones 
sprang herzu, zog den Wurfspieß aus dem Arme des Verwundeten und 
flog ins Gedränge seiner Freunde zurück. Nun faßte Polites seinen 
verwundeten Bruder Deïphobos um den Leib und trug ihn aus der 
stürmenden Schlacht über den Graben hinüber zu dem harrenden Wagen, 
auf dem der Blutende, matt vor Schmerz, alsbald nach der Stadt geführt 
wurde. 

Die andern kämpften fort. Äneas durchstach den Aphareus, Antilochos den 
Thoon; der Trojaner Adamas verfehlte diesen und verblutete bald am 
Speere des Meriones. Dafür rollte Deïpyros der Grieche, von Helenos mit 
dem Schwert über die Schläfe getroffen, die Reihen der Danaer entlang. 
Schmerzergriffen zuckte Menelaos seinen Speer gegen Helenos, der zu 
gleicher Zeit den Pfeil vom Bogen auf den Atriden abschnellte. Menelaos 
traf den Sohn des Priamos auf das Panzergewölbe, doch prallte der 
Wurfspieß ab; aber auch der Pfeil des Helenos war vergebens entflogen, 
und nun bohrte ihm Menelaos seine Lanze in die Hand, die den Bogen 
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noch hielt, und Helenos schleppte den Speer, ins Gedränge seiner Freunde 
flüchtend, nach. Sein Kampfgenosse Agenor zog ihm die Waffe aus der 
Hand, nahm einem Begleiter die wollene Schleuder ab und verband damit 
die Wunde des Sehers. 

Jetzt führte ein böses Geschick den Trojaner Peisander dem Helden 
Menelaos entgegen. Der Atride schoß fehl mit der Lanze, sein Gegner stieß 
kräftig den Speer dem Menelaos in den Schild; aber der Schaft zerbrach 
am Öhre. Nun holte Menelaos mit dem Schwert aus; Peisander hob die 
lange Streitaxt unter dem Schilde, und beide rannten aufeinander los; 
aber der Trojaner traf dem Gegner nur die Spitze des Helmbusches, indes 
dieser ihm den Knochen über der Nase zerspaltete, daß die Augen ihm 
blutig vor die Füße hinabrollten und er sich sterbend auf dem Boden wand. 
Menelaos stemmte ihm die Ferse auf die Brust und sprach frohlockend: 
»Ihr Hunde, die ihr mein junges Weib und Schätze genug freventlich von 
dannen geführt, nachdem sie euch freundlich bewirtet hatte, die ihr nun 
auch noch den Feuerbrand in unsere Schiffe werfen und alle Griechen 
ermorden möchtet: wird man euch endlich zur Ruhe bringen, ihr 
nimmersatten Fechter?« So sprach er und zog dem Leichnam die blutige 
Rüstung ab, die er den Freunden übergab. Dann drang er wieder in den 
Vorderkampf und fing die geschwungene Lanze des Harpalion mit dem 
Schilde auf; den, der sie abgeschossen, traf Meriones rechts in die 
Weiche, daß er sterbend von seinem Vater Pylaimenes auf den Wagen 
gerettet werden mußte. Das erbitterte den Paris, und er schoß dem 
Korinther Euchenor, der ihm eben in den Weg kam, den Pfeil durch Ohr 
und Backen, daß dieser entseelt zu Boden sank. 

So kämpften sie dort; Hektor ahnete indessen nicht, daß zur Linken der 
Schiffe der Sieg sich auf die Seite der Griechen hinneigte, sondern wo er 
zuerst durchs Tor hereingesprungen und die Mauer am niedrigsten gebaut 
war, fuhr er fort, siegreich in die Schlachtreihen der Achiver einzubrechen. 
Vergebens wehrten ihn anfangs die Böotier, Thessalier, Lokrer, Athener 
ab; sie vermochten nicht, ihn hinwegzudrängen. Wie zwei Stiere am Pflug 
wandelten die beiden Ajax aneinander: vom Telamonier wichen die 
Seinigen nicht, lauter entschlossene Männer; aber die Lokrer, den 
stehenden Kampf nicht aushaltend, waren ihrem Ajax nicht auf den Fersen 
gefolgt; denn voll Zuversicht waren sie ohne Helme, Schilde und Lanzen, 
mit Bogen und wollenen Schleudern allein bewaffnet, gen Troja gezogen 
und hatten früher mit ihren Geschossen manche trojanische Schar 
gesprengt. Auch jetzt bedrängten sie die Troer, sich verbergend und von 
ferne her schießend, mit ihren Pfeilen und richteten selbst so keine 
geringe Verwirrung unter ihnen an. 
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Und wirklich wären die Trojaner jetzt, von Schiffen und Zelten 
zurückgetrieben, mit Schmach in ihre Stadt geworfen worden, hätte nicht 
Polydamas dem trotzigen Hektor so zugeredet: »Verschmähest du denn 
allen Rat, Freund, weil du im Kampf der Kühnere bist? Siehest du nicht, 
wie die Flamme des Krieges über dir zusammenschlägt, die Trojaner sich 
teils mit den erbeuteten Rüstungen aus dem Gefechte entfernen, teils, 
und dies die wenigeren, durch die Schiffe hin und her zerstreut kämpfen? 
Weiche darum, beruf einen Rat unserer Edeln und laß uns dann 
entscheiden, ob wir uns ins Labyrinth der Schiffe hineinstürzen oder 
unbeschädigt von dannen ziehen wollen; denn fürwahr, ich besorge, die 
Griechen möchten uns die gestrige Schuld mit Wucher heimbezahlen, 
solang ihr unersättlichster Krieger noch bei den Schiffen auf uns harrt!« 
Hektor war es zufrieden und beauftragte seinen Freund, die Edelsten des 
Volkes zu versammeln. Er selbst eilte in die Schlacht zurück, und wo er 
einen der Führer traf, befahl er ihm, sich bei Polydamas einzufinden. Seine 
Brüder Deïphobos und Helenos, den Asios und seinen Sohn Adamas 
suchte er im Vorderkampfe und fand die ersteren verwundet, die andern 
tot. Als er seinen Bruder Paris erblickte, rief er ihn zornig an: »Wo sind 
unsere Helden, du Weiberverführer? Bald ist es aus mit unserer Stadt, 
dann nahet auch dir das grause Verhängnis; jetzt aber komm in den 
Kampf, während die andern sich zum Rat versammeln!« »Ich begleite dich 
mit freudiger Seele«, erwiderte Paris dem Bruder, ihn beschwichtigend, 
»du sollst meinen Mut nicht vermissen!« So eilten sie miteinander in das 
heftigste Gefecht, wo die tapfersten Trojaner wie ein Sturmwind im 
rollenden Wetter daherrauschten; und bald war Hektor wieder an ihrer 
Spitze. Doch erschreckte er die Griechen nicht mehr wie früher, und der 
mächtige Ajax rief ihn trotzig zum Kampfe heraus. Der Trojaner achtete 
sein Schelten nicht und stürmte vorwärts ins Getümmel der Schlacht. 
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Die Griechen von Poseidon gestärkt

Während so draußen das Treffen tobte, saß der greise Nestor geruhig in 
seinem Zelte beim Trunk, den verwundeten Helden und Arzt Machaon 
bewirtend. Als nun aber der Streitruf immer lauter hallte und näher in ihre 
Ohren drang, überantwortete er seinen Gast der Dienerin Hekamede, ihm 
ein warmes Bad zu bereiten, ergriff Schild und Lanze und trat hinaus vor 
das Zelt. Hier sah er die unerfreuliche Wendung, die der Kampf 
genommen hatte, und während er in Zweifel stand, ob er in die Schlacht 
eilen oder den Völkerfürsten Agamemnon aufsuchen sollte, mit ihm zu 
beraten, begegnete ihm, von den Schiffen am Meeresgestade 
zurückkommend, dieser selbst mit Odysseus und Diomedes, alle drei auf 
ihre Lanzen gestützt und an Wunden krank. Sie kamen auch nur, der 
Schlacht wieder zuzuschauen, ohne Hoffnung, selbst an dem Kampfe 
teilnehmen zu können. Sorgenvoll traten sie mit Nestor zusammen und 
berieten das Geschick der Ihrigen. Endlich sprach Agamemnon: »Freunde, 
ich hege keine Hoffnung mehr. Da der Graben, der uns so viele Mühe 
gekostet, da die Mauer, die unzerbrechlich schien, den Schiffen nicht zur 
Abwehr gereicht haben und der Kampf längst mitten unter diesen wütet, 
so gefällt es wohl Zeus, uns Griechen alle, wenn wir nicht freiwillig 
abziehen, ferne von Argos, hier in der Fremde, ruhmlos dem Verderben 
preiszugeben. Laßt uns deswegen mit den Schiffen, die wir zunächst am 
Meeresstrande aufgestellt haben, auf der hohen See vor Anker gehen und 
die Nacht dort erwarten. Wendet sich alsdann Trojas Volk zurück, so 
wollen wir auch die übrigen Schiffe in die Wogen ziehen und noch bei 
Nacht der Gefahr entrinnen.« Mit Unwillen hörte Odysseus diesen 
Vorschlag. »Atride«, sprach er, »du verdientest ein feigeres Kriegsvolk 
anzuführen als das unsrige. Mitten im Treffen ermahnest du, die Schiffe 
ins Meer hinabzuziehen, daß die armen Griechen in Angst umschauen, der 
Streitlust vergessen und verlassen auf der Schlachtbank zurückbleiben?« 
»Ferne sei das von mir«, erwiderte Agamemnon, »daß ich wider Willen der 
Argiver und ohne sie zu hören solches tun wollte! Auch gebe ich meinen 
Rat gerne auf, wenn einer besseren vorzubringen weiß.« »Der beste Rat 
ist«, rief der Tydide, »daß wir sogleich in die Schlacht zurückkehren, und 
wenn wir auch nicht selbst zu kämpfen vermögen, doch die andern als 
ehrliche Volksführer zur Tapferkeit ermahnen.« 

Dieses Wort hörte mit Wohlgefallen der Beschirmer der Griechen, der 
Meergott, der schon lange das Gespräch der Helden belauscht hatte. Er 
trat in Gestalt eines greisen Kriegers zu ihnen, drückte dem Agamemnon 
die Hand und sprach: »Schande dem Achill, der sich jetzt der 
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Griechenflucht erfreuet! Aber seid getrost; noch hassen euch die Götter 
nicht so, daß ihr nicht bald den Staub von der Trojanerflucht aufwirbeln 
sehen solltet!« So sprach der Gott und stürmte von ihnen weg durchs 
Gefilde, indem er seinen Schlachtruf in das Heer der Griechen 
hineinschallen ließ, der wie zehntausend Männerstimmen brüllte und jedes 
Helden Herz mit Mut durchdrang. 

Auch die Himmelskönigin Hera, die vom Olymp herab den Kampf 
überschaute, blieb jetzt nicht untätig, als sie Poseidon, ihren Bruder und 
Schwager, zugunsten ihrer Freunde sich in die Schlacht mischen sah. Und 
wie sie ihren Gemahl Zeus so feindselig auf dem Gipfel des Ida sitzend 
erblickte, zürnte sie ihm in der tiefsten Seele und sann hin und her, wie 
sie ihn täuschen und von der Sorge für den Kampf abziehen möchte. Ein 
glücklicher Gedanke stieg ihr plötzlich im Herzen auf. Sie eilte in das 
verborgenste Gemach, das ihr Sohn Hephaistos im Götterpalaste ihr 
kunstreich gezimmert und dessen Pforte er mit unlösbaren Riegeln 
befestigt hatte. Dieses betrat sie und schloß die Türflügel hinter sich. Hier 
badete und salbte sie mit ambrosischem Öl ihre schöne Gestalt, flocht ihr 
Haupthaar in glänzende Locken um den unsterblichen Scheitel, hüllte sich 
in das köstliche Gewand, das ihr Athene zart und künstlich gewirkt hatte, 
heftete es über der Brust mit goldenen Spangen fest, umschlang sich mit 
dem schimmernden Gürtel, fügte sich die funkelnden Juwelengehänge in 
die Ohren, umhüllte das Haupt mit einem durchsichtigen Schleier und 
band sich zierliche Sohlen unter ihre glänzenden Füße. So von Anmut 
leuchtend, verließ sie das Gemach und suchte Aphrodite, die Liebesgöttin, 
auf »Grolle mir nicht, Töchterchen«, sprach sie liebkosend, »weil ich die 
Griechen und du die Trojaner beschützest; und versage mir nicht, um was 
mein Herz dich bittet. Leihe mir den Zaubergürtel der Liebe, der Menschen 
und Götter bezähmt; denn ich will an die Grenze der Erde gehen, den 
Okeanos und die Tethys, meine Pflegeeltern, aufzusuchen, die in 
Zwistigkeiten leben. Ich möchte ihr Herz durch freundliche Worte zur 
Versöhnung bewegen, und dazu brauche ich deinen Gürtel.« Aphrodite, 
die den Trug nicht durchschaute, erwiderte arglos: »Mutter, du bist die 
Gemahlin des Götterköniges; nicht recht wäre es, dir eine solche Bitte zu 
verweigern.« Damit löste sie sich den wunderköstlichen buntgestickten 
Gürtel, in dem alle Zauberreize versammelt waren. »Birg ihn«, sprach sie, 
»immerhin in dem Busen, gewiß kehrst du nicht ohne Erfolg von dannen.« 

Weiter ging nun die Götterkönigin nach dem fernen Thrakien in die 
Behausung des Schlafes und beschwor diesen, in der folgenden Nacht 
dem Göttervater die leuchtenden Augen unter seinen Wimpern tief 
einzuschläfern. Aber der Schlaf erschrak. Er hatte schon einmal auf Heras 
Befehl den Sinn des Gottes betäubt, als Herakles von dem verwüsteten 
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Troja heimfuhr und Hera, seine Feindin, ihn auf die Insel Kos verschlagen 
wollte. Damals hatte Zeus, als er erwachend den Betrug innewurde, die 
Götter im Saale herumgeschleudert, und den Schlaf selbst hätte er 
vertilgt, wenn er nicht in die Arme der Nacht geflüchtet wäre, die Götter 
und Menschen bändigt. Daran erinnerte jetzt der Schlafgott erschrocken 
die Gemahlin des Zeus, doch diese beruhigte ihn und sprach: »Was denkst 
du, Schlaf! Meinst du, Zeus verteidige die Trojaner so eifrig, als er seinen 
Sohn Herakles liebte? Sei klug und willfahre mir: tust du es, so will ich dir 
der Charitinnen jüngste und schönste zur Gemahlin geben.« Der Gott des 
Schlummers ließ sie mit einem Schwure beim Styx dies Versprechen 
bekräftigen und versprach, ihr zu gehorchen. 

Nun bestieg Hera im Glanze ihrer Schönheit den Gipfel des Ida, und 
Inbrunst erfüllte das Herz ihres Gemahls, als er sie erblickte, so daß er auf 
der Stelle des Trojanerkampfs vergaß. »Wie kommst du hierher vom 
Olymp«, sprach er, »wo hast du Rosse und Wagen gelassen, liebes 
Weib?« Mit listigem Sinn erwiderte ihm Hera: »Väterchen, ich will ans 
Ende der Erde gehen, den Okeanos und die Tethys, meine Pflegeeltern, zu 
versöhnen.« »Hegst du denn ewige Feindschaft gegen mich?« antwortete 
Zeus, »diese Ausfahrt kannst du auch später betreiben. Laß uns hier sanft 
gelagert und einmütig an dem Kampfe der Völker uns ergötzen.« Als Hera 
dies Wort hörte, erschrak sie; denn sie sah, daß selbst ihre Schönheit und 
der Zaubergürtel Aphrodites dem Gemahl die Sorge für den Kampf und 
den Groll gegen die Griechen nicht ganz aus dem Herzen zu scheuchen 
vermochten. Doch verhehlte sie ihren Schrecken, umschlang ihn 
freundlich und sprach, seine Wange streichelnd: »Väterchen, ich will ja 
deinen Willen tun.« Zugleich aber winkte sie dem Schlaf, der ihr 
unsichtbar gefolgt war und ihres Befehles gewärtig hinter des Göttervaters 
Rücken stand. Dieser senkte sich auf seine Augenlider, daß Zeus, ohne zu 
antworten, sein nickendes Haupt in den Schoß der Gemahlin legte und in 
tiefen Schlummer versank. Eilig schickte jetzt die Himmlische den Gott 
des Schlafs als Boten nach den Schiffen zu Poseidon und ließ dem Bruder 
sagen: »Jetzt laß dir's Ernst sein und verleih den Griechen Ruhm; denn 
Zeus liegt auf dem Gipfel des Ida durch meine Betörung in tiefen Schlaf 
gesunken!« 

Schnell stürzte sich Poseidon jetzt ins vorderste Getümmel und rief in 
eines Helden Gestalt dem Danaervolke zu: »Wollen wir dem Hektor auch 
jetzt noch den Sieg lassen, ihr Männer, daß er die Schiffe erobere und 
Ruhm einernte? Zwar ich weiß, er verläßt sich auf den Zorn des Achill, 
aber es wäre eine Schmach für uns, wenn wir ohne diesen nicht zu siegen 
vermochten! Ergreifet eure gewaltigsten Schilde, hüllt euch in die 
strahlendsten Helme, schwinget die mächtigsten Lanzen, wir wollen 
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gehen, und ich selbst voraus vor euch allen; wir wollen sehen, ob Hektor 
vor uns besteht!« Die Krieger gehorchten der gewaltigen Stimme des 
mächtigen Streiters, die verwundeten Fürsten selbst ordneten die 
Schlacht, verteilten den Männern Waffen, gaben dem Starken starke, den 
Schwächeren schwache. Dann drang alles vor: der Erderschütterer selbst, 
ein entsetzliches Schwert wie einen flammenden Blitz in der Rechten 
schwingend, war ihr Führer. Ihm wich alles aus, und niemand wagte ihm 
im Kampfe zu begegnen. Zugleich empörte er das Meer, daß es wogend 
an die Schiffe und Zelte der Danaer anschlug. 

Doch ließ sich Hektor durch dieses alles nicht schrecken. Er stürzte mit 
seinen Trojanern in die Schlacht, wie ein Waldbrand mit sausenden 
Flammen durch ein gekrümmtes Bergtal prasselt; und ein erneuter Kampf 
entspann sich zwischen beiden Heeren. Zuerst zielte Hektor auf den 
großen Ajax mit der Lanze und traf gut; aber Schild- und Schwertriemen, 
die sich ihm über den Busen kreuzten, beschirmten den Leib, und Hektor, 
des Speeres verlustig, wich unwillig in die Reihen der Seinigen zurück. 
Ajax schickte dem Weichenden einen Stein nach, daß er in den Staub 
stürzte, Lanze, Schild und Helm ihm entflog und das Erz der Rüstung 
klirrte. Die Griechen jauchzten, ein Hagel von Speeren folgte, und sie 
hofften den Liegenden wegzuziehen. Aber die ersten Helden der Trojaner 
vergaßen seiner nicht: Äneas, Polydamas, der edle Agenor, der Lykier 
Sarpedon und sein Genosse Glaukos, alle hielten die Schilde zur Abwehr 
vor, erhuben den Betäubten und brachten ihn ungefährdet auf den 
Streitwagen, der ihn zur Stadt zurückführte. 

Als sie den Hektor fliehen sahen, rannten die Griechen noch viel heftiger 
auf den Feind ein. Um Ajax erhub sich ein Getümmel; denn nach allen 
Seiten hin traf sein Wurfspieß und seine Lanze. Doch schmerzte auch die 
Griechen hier und dort ein in ihrer Mitte fallender Held. Den Sturz des 
Danaers Prothoënor, den Polydamas erlegt hatte, mußte dem Ajax der 
Sohn des Antenor, Archilochos, büßen; den Böotier Promachos, den der 
Bruder des Archilochos, Akamas, mit dem Speere niedergestochen, rächte 
der Grieche Peneleus am Ilioneus; Ajax stieß den Hyrtios nieder; 
Antilochos den Mermeros und Phalkes; Meriones den Hippotion und Morys; 
Teucers Pfeil brachte den Prothoon und Periphetes zu Falle; Agememnon 
durchstach dem Hyperenor die Weiche; am allermeisten aber wütete unter 
den Trojanern, die schon draußen vor der Mauer über den Graben und 
durch die Pfähle zu fliehen begannen, der kleine Ajax, der hurtige Lokrer, 
dessen Augenblick jetzt gekommen war. 
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Hektor von Apollo gekräftigt

Erst bei ihren Wagen machten die Trojaner wieder halt, erschrocken und 
bleich vor Angst. Jetzt aber erwachte Zeus auf dem Gipfel des Ida und 
erhob sein Haupt aus Heras Schoße. Schnell sprang er empor und 
überschaute mit einem Blicke Griechen und Trojaner, diese in die Flucht 
getrieben, jene stürmisch verfolgend; mitten in ihren Reihen seinen 
Bruder Poseidon; er sah Hektorn auf dem Wege zur Stadt mitten im Felde 
aus dem Wagen gehoben zu Boden liegen, die Genossen um ihn her; 
schwer atmete der Bewußtlose und spie Blut, denn kein Schwächerer 
hatte ihn getroffen. Voll Mitleid ruhte der Blick des Vaters der Götter und 
Menschen auf ihm; dann wandte er sich drohend zu Hera, sein Angesicht 
verfinsterte sich, und er sprach: »Arglistige Betrügerin, was hast du 
getan? Fürchtest du nicht, die erste Frucht deines Frevels selbst zu 
genießen? Denkst du nicht mehr daran, wie du, die Füße an zwei Ambosse 
gehängt, die Hände mit goldner Fessel geschürzt, zur Strafe in der Luft 
schwebtest und kein Olympischer dir zu nahen wagte, ohne von mir auf 
die Erde geschleudert zu werden, damals, als du die Götter des Orkans 
gegen meinen Sohn Herakles aufgewiegelt? Verlangt dich darnach zum 
zweiten Male?« 

Hera stutzte eine Weile schweigend, dann sprach sie: »Himmel und Erde 
und die Flut des Styx sollen meine Zeugen sein, daß nicht mein Geheiß 
den Erderschütterer gegen die Trojaner aufgehetzt hat; ihn wird die eigne 
Regung getrieben haben. Ja eher möchte ich ihm selbst freundlich 
zureden, daß er deinem Befehle, du wolkig Blickender, sich füge.« Des 
Zeus Stirne wurde heiterer; denn noch immer wirkte der Gürtel 
Aphrodites, den Hera bei sich trug. Endlich sprach er besänftigt: »Hegtest 
du im Rate der Unsterblichen gleiche Gesinnung mit mir, Gemahlin, so 
würde freilich Poseidon seinen Sinn bald nach unser beider Herzen 
umlenken. Wenn es dir aber ernst ist, so geh und rufe mir Iris und Apollo 
herbei, daß jene meinem Bruder befehle, aus dem Kampf zum Palaste 
heimzukehren, und Phöbos Apollo den Hektor heile, zur Schlacht 
aufmuntere und mit neuer Kraft beseele!« Mit erschrockenem Antlitze 
gehorchte Hera und trat in den olympischen Saal ein, wo die Unsterblichen 
zechten. Diese sprangen ehrerbietig von den Sitzen empor und streckten 
ihr die Becher entgegen. Sie aber ergriff den Becher der Themis, schlürfte 
vom Nektar und meldete des Zeus Machtgebot. Windschnell fuhr Iris hinab 
auf das Schlachtfeld. Als Poseidon den Befehl seines Bruders aus ihrem 
Munde vernahm, sprach er zuerst unmutsvoll: »Traun, das ist nicht 
brüderlich gesprochen! Auch soll er nicht mit Gewalt meinen Willen 
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hemmen, denn ich bin, was er ist. Hat gleich das Los um die Herrschaft 
mir nur das graue Meer zugeteilt, dem Pluto die Hölle und ihm den 
Himmel: die Erde wie der Olymp ist uns allen gemein!« »Soll ich diese 
trotzige Rede, so wie du sie gesprochen, dem Göttervater überbringen?« 
fragte Iris zögernd. Da besann sich der Gott, und das Heer der Danaer 
verlassend, rief er: »Nun wohl, ich gehe! Das aber wisse Zeus: trennt er 
sich von mir und den andern olympischen Freunden der Griechen und 
beschließt Trojas Vertilgung nicht, so entflammt uns unheilbarer Zorn!« 
So sprach er, in die Fluten tauchend; und Augenblicks vermißten die 
Danaer seine Gegenwart. 

Seinen Sohn Phöbos Apollo sandte dagegen Zeus zu Hektor vom Olymp 
hinab. Dieser fand ihn nicht mehr liegend auf dem Boden, sondern schon 
wieder aufgerichtet und von Zeus gestärkt. Der Angstschweiß hatte 
nachgelassen; der Atem war leichter; ihn erfrischte wiederkehrendes 
Leben. Als Apollo sich ihm mitleidig näherte, blickte er traurig auf und 
sprach: »Wer bist du, Bester der Himmlischen, der nach mir fragt? Hast 
du es schon gehört, daß der gewaltige Ajax mich bei den Schiffen mit 
einem Stein an die Brust getroffen und mitten im Siege gehemmt hat? 
Glaubte ich doch, noch an diesem Tage den schwarzen Hades schauen zu 
müssen!« »Sei getrost«, antwortete ihm Apollo, »Siehe, mich selbst, 
seinen Sohn Phöbos, sendet dir Zeus, dich ferner, wie ich wohl auch von 
selbst früher getan habe, von nun an auf sein Geheiß zu schirmen, und ich 
werde das goldene Schwert, das du in meinen Händen siehest, für dich 
schwingen. Besteige deinen Wagen wieder: ich selbst eile voran, ebne 
euren Rossen den Weg und helfe dir die Griechen in die Flucht jagen!« 

Kaum hatte Hektor die Stimme des Gottes vernommen, so sprang er, wie 
ein mutiges Roß das Halfter an der Krippe zerreißt, vom Boden auf und 
schwang sich in seinen Wagen. Die Griechen aber, als sie den Helden 
herbeifliegen sahen, standen starr und ließen plötzlich von der Verfolgung 
ab, wie Jäger und Hunde, die einem Hirsch ins Waldesdickicht nachfolgen, 
vor einem zottigen Löwen erschrecken, der ihnen plötzlich drohend in den 
Weg kommt. Der erste, der Hektors ansichtig geworden, war der Ätolier 
Thoas, ein beredter Mann, der sogleich die Fürsten der Griechen, in deren 
Mitte er kämpfte, aufmerksam machte und ausrief: »Wehe mir, welch 
Wunder erblicke ich mit meinen Augen dort! Hektor, den wir alle unter 
dem Steinwurfe des Telamoniers stürzen sahen, kommt aufrecht auf dem 
Wagen heran, freudigen Mutes dem Vorkampfe zueilend; gewiß, ihm steht 
Zeus der Donnerer zur Seite! So gehorchet denn meinem Rate: heißt die 
Masse des Heeres sich auf die Schiffe zurückziehen; wir aber, die 
Tapfersten im Heere, wollen ihm mit Abwehr begegnen; und unsre Schar 
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zu durchbrechen wird er sich scheuen, wenn er auch noch so mörderisch 
herantobt.« 

Die Helden gehorchten dem vernünftigen Rate; sie beriefen die edelsten 
Fürsten und Kämpfer, und diese reiheten sich schnell um die beiden Ajax, 
um Idomeneus, Meriones und Teucer her: hinter ihnen aber zog sich alles 
Volk auf die Schiffe zurück. Die Trojaner ihrerseits drangen mit 
Heereskraft vor; sie führte Hektor, hoch auf seinem Streitwagen stehend; 
ihn selbst, in Gewölk eingehüllt, Apollo der Gott, den grauenvollen 
Ägisschild in der Hand. Die griechischen Helden harrten der Feinde in 
gedrängtem Häuflein; lautes Geschrei stieg aus beiden Heeren: bald 
sprangen die Pfeile und sausten die Speere; aber die Geschosse der 
Trojaner hafteten alle in Feindesleibern, weil Phöbos Apollo mit ihnen war, 
und sobald dieser die gräßliche Ägis gegen das Antlitz der Danaer 
schüttelte, laut und fürchterlich aus seiner dunkeln Wolke dazu 
aufschreiend, bebte den Griechen das Herz im Busen, und sie vergaßen 
der Abwehr. So erschlug denn Hektor zuerst den Führer der Böotier, 
Stichios, dann Arkesilaos, den edeln Genossen des Menestheus; Äneas 
raubte dem Athener Iasos und dem Medon, dem Halbbruder des 
lokrischen Ajax, Leben und Waffen; vor Polydamas sank Mekisteus, vor 
Polites Echios und Klonios vor Agenor: den Deïochos aber, der aus dem 
Vorderkampfe floh, schoß Paris durch den Rücken, daß die Lanzenspitze 
zur Brust herausdrang. Während die Trojaner diese alle der Rüstungen 
entblößten, flohen die Griechen in Verwirrung, dem Graben und den 
Pfählen zustürzend, bebten da- und dorthin; und manche retteten sich in 
der Not auch schon über die Mauer. Hektor rief unter seine Trojaner 
hinein, daß es hallte: »Laßt die Leichname in ihren blutigen Rüstungen 
liegen und sprengt geradenwegs auf die Schiffe zu. Wen ich nicht auf dem 
Wege dorthin treffe, der ist des Todes!« So schrie er, geißelte seine Rosse 
über die Schultern und lenkte dem Graben zu: und ihm folgten alle Helden 
Trojas mit ihren Streitwagen. Apollo stampfte mit seinen Götterfüßen die 
emporragenden Ränder des Grabens in der Mitte hinab und schuf ihnen so 
die Brücke eines Pfades, so lang und breit, als der Schwung eines 
Wurfspießes reicht. Auf diesem Wege überschritt der Gott selbst zuerst 
den Graben, und mit einem Stoße seiner Ägis warf er die Mauer der 
Griechen über den Haufen, wie ein am Meeresufer spielendes Kind den 
Sandhaufen, den es aufgebaut hat, auseinanderstört. Die Griechen waren 
jetzt wieder in den Schiffsgassen zusammengedrängt und hoben ihre 
Hände flehend zu den Göttern empor. Auf Nestors Gebet aber donnerte 
Zeus mit gnädigem Halle. 

Die Trojaner deuteten das Zeichen vom Himmel zu ihren eigenen Gunsten, 
stürzten sich mit Wutausbruch mit Roß, Wagen und Mann über die 
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Mauerbrücke und kämpften von ihren Streitwagen herab, während die 
Griechen sich auf die Verdecke ihrer Schiffe flüchteten und von deren 
Borden herab sich wehrten. 

Während Griechen und Trojaner noch um den Wall kämpften, saß 
Patroklos immer noch in dem schönen Zelte des Helden Eurypylos und 
pflegte die Wunde desselben, lindernde Säfte dareinträufelnd. Als er aber 
hörte, wie die Troer mit Macht an die Mauer rannten und das Getümmel 
und Angstgeschrei der flüchtenden Danaer vor seine Ohren kam, schlug er 
sich die Hüfte mit der flachen Hand und rief laut aufjammernd: »Nein, 
Eurypylos, so gerne ich dich noch weiter pflegen möchte, länger darf ich 
nicht bei dir verweilen, denn draußen wird es zu laut! So behilf dich denn 
mit deinem Waffengenossen. Ich selbst aber eile zu meinem Freunde, dem 
Peliden, und versuche es, ob ich mit Hilfe der Götter und mit meinem 
Zuspruche ihn nicht zu bewegen vermag, an der Feldschlacht endlich 
wieder Anteil zu nehmen!« Kaum hatte er das Wort geendet, als seine 
behenden Füße ihn auch schon aus dem Zelte trugen. 

Inzwischen tobte der Kampf bei den Schiffen, ohne daß der Vorteil sich auf 
eine Seite geneigt hätte. Um eines der Schiffe stritten sich Hektor und 
Ajax; aber jener vermochte diesen nicht vom Borde zu vertreiben und den 
Feuerbrand in das Fahrzeug zu werfen; dieser nicht, jenen zu verdrängen. 
Der Speer des Telamoniers streckte Kaletor, den Verwandten Hektors, an 
dessen Seite nieder; die Lanze Hektors traf Lykophron, den 
Streitgenossen des Ajax. Auf seinen Fall eilte Teucer dem Bruder zu Hilfe 
und schoß dem Wagenlenker des Polydamas, Kleitos, einen Pfeil in den 
Nacken. Polydamas, der zu Fuße focht, hemmte die leer davoneilenden 
Rosse. Ein zweiter Pfeil Teucers flog auf Hektor, aber Zeus ließ die Sehne 
zerreißen und das Geschoß seitwärts abirren; der Bogenschütze empfand 
schmerzlich die feindselige Gewalt des Gottes. Ajax ermahnte den Bruder, 
Bogen und Pfeil zu lassen und zu Schild und Speer zu greifen; dies tat der 
Held und bedeckte sich mit einem stattlichen Helme. Hektor dagegen rief 
seinen Kämpfern zu: »Mutig fortgestritten, ihr Männer! Eben sah ich, wie 
der Donnerer der tapfersten Griechen einem das Geschoß zerbrochen hat! 
Drum auf mit Heereskraft zum Schiffskampfe! Mit uns sind die Götter!« 
»Schande über euch, Argiver«, rief auf der andern Seite Ajax, »nun gilt's 
zu sterben oder den Schiffen Rettung zu schaffen! Wenn der gewaltige 
Hektor diese mit Feuer zerstört, gedenket ihr zu Fuße über die Meerflut 
heimzukehren? Oder meint ihr, Hektor lade euch zum Reigentanz und 
nicht zum Kampfe? Viel besser ist's, die Wahl des Todes oder Lebens zu 
beschleunigen, als in schmählicher Unentschiedenheit hinzuschmachten, 
von schlechteren Männern, die hinter dem Schirme der Götter fechten, 
vertilgt!« So rief Ajax und streckte einen Trojanerhelden nieder, aber für 
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jeden Fallenden vergalt ihm Hektor mit dem Fall eines andern. Endlich 
entspann sich ein mörderischer Kampf um die Leiche und Rüstung des 
Dolops, den Menelaos gefällt hatte. Hektor bot alle Brüder und 
Verwandten auf; Ajax und seine Freunde dagegen umzäunten die Schiffe 
mit einem Gehege von Schilden und Lanzen. Da munterte Menelaos den 
schmucken Sohn des Nestor, Antilochos, auf und rief ihm zu: »Es ist doch 
keiner jünger und schneller im ganzen Heer als du und auch nicht 
tapferer, o Jüngling! Es wäre schön, wenn du hervorsprängest und einen 
der Trojaner erlegtest!« So reizte er den Antilochos, der sofort aus dem 
Gewühle herauseilte, sich umschaute und den blinkenden Wurfspeer 
absandte. Als er zielte, flogen die Trojaner auseinander, dennoch traf sein 
Geschoß den Melanippos, den Sohn Hiketaons, unter der Brustwarze, daß 
er zusammenstürzte und die Waffen um ihn prasselten. Herzu sprang 
Antilochos, wie der Hund auf das Hirschkalb, das der Jäger auf der Lauer 
durchschossen; als ihm aber Hektor entgegenlief, entfloh er wie ein Wild, 
das Hund oder Hirten der Herde zerrissen und, sich der bösen Tat bewußt, 
davonflieht, wenn es eine Männerschar herannahen sieht. Die Geschosse 
der Trojaner folgten ihm, und Antilochos wandte sich erst wieder um, als 
er bei den Seinigen in Sicherheit war. 

Nun stürzte Trojas Volk wie eine Schar blutgieriger Löwen unter die 
Schiffe: Zeus schien entschlossen, den unbarmherzigen Wunsch der gleich 
ihrem Sohne Achill zürnenden Thetis ganz zu gewähren. Doch wartete er 
nur darauf, bis er die aufflammende Lohe eines einzigen in Flammen 
gesetzten Schiffes erblickte, um alsdann wieder Flucht und Verfolgung 
über die Trojaner zu verhängen und den Griechen aufs neue Siegesruhm 
zu gewähren. Hektor wütete unterdessen voll Grimm: der Schaum stand 
ihm um die Lippen, die Augen funkelten ihm unter den düsteren Brauen, 
und fürchterlich wehte der Busch von seinem Helme. Weil ihm nur noch 
wenige Lebenstage gewährt waren, so rüstete ihn Zeus vor allen Männern 
noch einmal mit Kraft und Herrlichkeit aus: denn schon lenkte ihm Pallas 
Athene das grause Todesverhängnis entgegen. Jetzt aber durchbrach er 
die Reihen der Feinde, wo er die dichtesten Haufen und die besten 
Rüstungen sah. Doch er versuchte lang umsonst einzubrechen; die 
dichtgeschlossene Schar der Danaer stand wie ein getürmter Meerfels, an 
dem die Brandung umsonst in die Höhe schäumt; dennoch warf er sich auf 
die Heerscharen, wie im Sturm eine Woge sich in ein Schiff hineinstürzt, 
daß endlich ein Grauen sich der Griechen bemächtigte und sie miteinander 
die Flucht ergriffen. Einem jedoch, der, als er zur Flucht sich umdrehte, 
unten am Schilde sich stieß und rückwärts fiel - es war der Sohn des 
berüchtigten Kopreus, Periphetes aus Mykene, ein besserer Mann als sein 
häßlicher Vater -, bohrte dicht bei seinen fliehenden Genossen Hektor die 
Lanze in die Brust. 
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Schon wichen die Griechen von den vorderen Schiffen zurück; doch 
zerstreuten sie sich nicht durch die Gassen des Lagers, sondern Scham 
und zugleich Furcht hielt sie bei den Zelten in Scharen aufgestellt 
zusammen, und sie ermahnten einander gegenseitig, vor allen der greise 
Held Nestor, der mit seinem Schlachtruf die Herzen der Männer ermutigte. 
Ajax der Telamonier aber umwandelte die Schiffsverdecke, ein 
zweiundzwanzig Ellen langes Ruder, mit Eisenringen gefügt, in seiner 
Rechten; und wie ein geschickter Rossespringer von einem Pferde aufs 
andre zum Staunen der Zuschauer hüpft, so sprang er von einem 
Schiffsgetäfel aufs andere und schrie mit schrecklicher Stimme zu den 
Griechen hinab. Aber auch Hektor weilte nicht untätig im Hafen der 
Seinigen, sondern wie ein funkelnder Adler auf die Scharen von Kranichen 
oder Schwänen stürzt, die sich am Ufer eines Stroms gelagert haben, so 
drang er geradenwegs auf eines der Meerschiffe stürmend los; Zeus selbst 
gab ihm im Rücken einen Stoß, daß er voranflog und seine ganze Schar 
ihm nachstürmte. 

Da erhub sich von neuem um die Schiffe ein erbitterter Kampf. die 
Griechen wollten lieber sterben als entfliehen, von den Trojanern hoffte 
ein jeder, den ersten Fackelbrand in die Schiffe zu schleudern. Und nun 
faßte Hektor das Steuerende des schönen Schiffes, das den Protesilaos 
gen Troja geführt hatte, aber nicht wieder heimbringen sollte, weil er der 
erste war, der nach der Landung im Gefechte gegen die Trojaner gefallen 
war. Um dieses Schiff kämpften und mordeten jetzt Danaer und Troer; da 
war keine Rede mehr von Bogenschuß oder auch nur von Speerwurf: 
zusammengedrängt schwangen alle nur scharfe Beile, Äxte und Schwerter 
gegeneinander und führten Lanzen zum Stich. Manches gute Schwert 
stürzte dort aus der Hand in den Staub oder von den Schultern der 
Streitenden herab, und der Boden schwamm in Blut. Hektor aber, 
nachdem er einmal das Schiff gefaßt, umklammerte es fest und rief: 
»Jetzt Feuer her und den Schlachtruf erhoben! Jetzt schickt uns Zeus den 
Tag, der uns für alle andern schadlos hält! Jetzt die Schiffe erobert, 
welche uns so viel Jammer gebracht haben! Jetzt wird kein Ältester uns 
hindern, den Sieg zu benützen: Zeus selbst ermahnt und befiehlt uns 
jetzt!« 

Auch Ajax vermochte Hektors Andrange nun nicht mehr zu widerstehen, 
die Geschosse drängten ihn zu sehr; er wich ein wenig vom Verdecke des 
Schiffs und schwang sich auf die Bank des Steuermanns. Aber auch von 
hier aus spähte er umher, wo abzuwehren sei, und richtete seine Lanze 
gegen die mit Feuerbränden eindringenden Trojaner; zugleich donnerte er 
seine Volksgenossen an: »Freunde, jetzt seid Männer! oder wähnet ihr, 
hinter den Schiffen stehen euch noch andere Helfer, noch ein stärkerer 
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Wall, der euch schirmen könnte? Ihr habt keine Stadt, hinter deren 
Mauern ihr euch flüchten könntet wie die Trojaner; auf Feindesboden, fern 
vom Lande der Väter, an den Meeresrand sind wir hingedrängt! Unser 
ganzes Heil beruht nur auf unserem Arme!« So rief er und empfing jeden 
Feind, der mit einer Fackel sich dem Schiffe näherte, mit einem 
Lanzenstich, daß bald zwölf Leichen vor ihm den Boden deckten. 
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Tod des Patroklos

Indes um das Schiff, auf welchem Ajax stand, auf Tod und Leben 
gekämpft wurde, war Patroklos, als er das Zelt des wunden Eurypylos 
verlassen, zu seinem Freunde Achill geeilt, und als er in dessen Lagerhütte 
eintrat, stürzten ihm die Tränen aus den Augen, wie eine finstere Quelle, 
die ihr dunkles Wasser aus steilen Klippen gießt. Mitleidig sah ihn der 
Pelide an und sprach zu ihm: »Du weinst ja wie ein junges Mädchen, 
Freund Patroklos, das der Mutter nachläuft und: ›Nimm mich!‹ schreit und 
sich lang an ihr Kleid anklammert, bis die Mutter es aufhebt! Bringst du 
meinen Myrmidonen, mir oder dir selbst schlimme Botschaft aus Phthia? 
Ich weiß doch, dein Vater Menötios lebt, mein Vater Peleus lebt! Oder 
beklagst du vielleicht das Volk von Argos, daß es so jämmerlich zugrunde 
geht, zum Lohn seines eigenen Frevels? Rede nur immer ehrlich heraus 
und laß mich alles wissen! « Schwer seufzte bei dieser Frage Patroklos auf 
und sprach endlich: »Zürne mir nicht, erhabenster Held! Allerdings lastet 
der Gram der Griechen schwer auf meiner Seele! Alle Tapfersten liegen 
von Wurf oder Stoß getroffen bei den Schiffen umher; wund ist Diomedes; 
lanzenwund Odysseus und Agamemnon; den Euryplos traf ein Pfeil in den 
Schenkel: sie alle sind den Ärzten zur Heilung übergeben, statt daß sie in 
unsern Reihen kämpfen sollten. Du aber bleibst unerbittlich; nicht Peleus 
und Thetis, der Mensch und die Göttin, können deine Eltern sein; dich 
muß das finstre Meer oder ein starrer Fels geboren haben, so unfreundlich 
ist dein Herz! Nun denn, wenn die Worte deiner Mutter und ein Bescheid 
der Götter dich zurückhalten, so sende wenigstens mich und deine Krieger 
ab, ob wir den Griechen nicht vielleicht Trost bringen. Laß mich deine 
eigene Rüstung anlegen: leicht mag es sein, wenn die Trojaner mich 
sehen und dich zu erblicken glauben, daß sie vom Kampf abstehen und 
den Danaern Zeit lassen, sich zu erholen!« 

Aber Achill erwiderte unmutig: »Wehe mir, Freund! Nicht das Wort meiner 
Mutter, auch kein Götterausspruch hindert mich; nur der bittere Schmerz 
frißt mir an der Seele, daß ein Grieche es gewagt hat, mich, den 
Ebenbürtigen, des Ehrengeschenks zu berauben. Dennoch habe ich mir 
nicht vorgesetzt, ewig zu grollen, und war von jeher entschlossen, wenn 
das Schlachtgetümmel bis zu den Schiffen gelangen sollte, meinem Groll 
Abschied zu sagen. Selber Anteil am Kampfe zu nehmen, kann ich mich 
zwar noch nicht entschließen; du aber hülle immerhin deine Schultern in 
meine Rüstung und führe auch unser streitbares Volk zum Kampfe. Stürze 
mit aller Macht auf die Trojaner und treibe sie aus den Schiffen fort! Nur 
an einen lege die Hände nicht, und dies ist Hektor; auch hüte dich, daß du 
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nicht einem Gott in die Hände fallest; denn Apollo liebt unsre Feinde! 
Wenn du die Schiffe gerettet hast, kehre wieder um. Die andere mögen 
sich dann auf dem offenen Felde gegenseitig ermorden; denn eigentlich 
wäre es doch am besten, wenn gar kein Danaer davonkäme und wir zwei 
allein der Vertilgung entgingen und Trojas Mauern niederreißen könnten!« 

Bei den Schiffen atmete inzwischen Ajax immer schwerer. Sein Helm 
rasselte von feindlichen Geschossen; die Schulter, vom aufliegenden 
Schilde beschwert, fing an ihm zu erstarren: der Angstschweiß floß ihm 
von den Gliedern herab, und keine Erholung durfte er sich gönnen. Als 
nun vollends Hektors Schwert ihm die Lanze dicht am Öhre 
durchschmetterte, daß der verstümmelte Teil in seiner Hand blieb und die 
eherne Spitze klirrend auf den Boden fiel, da erkannte Ajax, daß die 
Gewalt eines Gottes den Griechen entgegen sei, und entwich dem 
Geschoß. Und nun warf Hektor mit den Seinigen einen mächtigen 
Feuerbrand in das Schiff, und bald schlug die Flamme lodernd um das 
Steuerruder zusammen. 

Als Achill in seinem Zelt Feuer von dem Schiffe auflodern sah, da 
durchzuckte auch den unbeugsamen Helden der Schmerz. »Auf, edler 
Patroklos«, rief er, »erhebe dich, daß sie die Schiffe nicht nehmen und 
den Unsrigen jeden Ausweg versperren! Ich selbst will hingehen, mein 
Volk zu versammeln.« Patroklos war des Wortes froh, das er aus dem 
Munde seines Freundes vernommen hatte: eilig legte er die Beinschienen 
an, schnallte den kunstvoll gearbeiteten Harnisch um die Brust, hing sich 
das Schwert um die Schulter, setzte den von Roßhaaren umwallten Helm 
aufs Haupt, griff mit der Linken zum Schilde, mit der Rechten faßte er 
zwei mächtige Lanzen. Gern hätte er den mörderischen Speer seines 
Freundes Achill selbst genommen, der aus einer Esche des thessalischen 
Berges Pelion gezimmert war und den der Zentaur Chiron dem Vater 
Peleus geschenkt hatte; dieser aber war so groß und schwer, daß ihn 
außer dem Peliden kein anderer Held schwingen konnte. Nun ließ 
Patroklos seinen Freund und Wagenlenker Automedon die Rosse Xanthos 
und Balios anschirren, die unsterblichen Kinder der Harpyie Podarge und 
des Zephyros, dazu das Roß Pedasos, das der Pelide einst aus der Stadt 
Theben als Beute fortgeführt hatte; Achill aber rief sein Myrmidonenvolk, 
hungrigen Wölfen gleich, herbei, je fünfzig Männer aus den fünfzig 
Schiffen; ihre Schlachtreihen führten fünf Kriegsobersten: Menesthios, der 
Sohn des Flußgottes Spercheios und der schönen Peleustochter Polydora; 
Eudoros, der Sohn des Hermes und der Jungfrau Polymele; Peisander, der 
Sohn des Maimalos, nach Patroklos der beste Kämpfer in der Schar; 
endlich der ergraute Phönix und Alkimedon, der Sohn des Laërkes. 
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Den Abziehenden rief der Pelide zu: »Vergesse mir keiner, ihr 
Myrmidonen, wie oft ihr während meines Zornes den Trojanern gedroht 
und unmutig meine Galle gescholten habt, welche die Streitgenossen mit 
Zwang vom Kampfe zurückhalte. Endlich ist die Stunde, nach der ihr 
geschmachtet, erschienen: Kämpfe nun, wem es das mutige Herz 
befiehlt!« Als er so gesprochen, zog er sich in sein Zelt zurück und holte 
aus dem Kasten, den voll von Leibröcken, Decken und Mänteln, auch 
andern kostbaren Dingen seine Mutter Thetis ihm mit aufs Schiff gegeben 
hatte, einen kunstreichen Becher hervor, aus dem kein anderer Mann je 
den funkelnden Wein getrunken hatte und kein anderer Gott Dankopfer 
empfangen hatte als der Donnerer. Aus diesem spendete er auch jetzt, in 
die Mitte seines Hofes tretend, unter Gebete dem Vater Zeus und bat ihn, 
den Griechen Sieg zu verleihen, seinen Waffengenossen Patroklos aber 
unverletzt zu den Schiffen zurückzugeleiten. Zu der ersten Bitte winkte 
Zeus Gewährung, zur zweiten schüttelte er sein Haupt, beides von dem 
Helden ungesehen. Achill ging in sein Zelt zurück, den Becher wieder 
aufzubewahren; dann stellte er sich vor sein Zelt, um dem blutigen 
Kampfe zwischen Griechen und Trojanern zuzusehen. 

Die Myrmidonen zogen indessen, den Führer Patroklos an der Spitze, wie 
ein Wespenschwarm am Heerweg. Als die Trojaner ihn kommen sahen, 
schlug ihnen das Herz vor Schrecken, und ihre Geschwader gerieten in 
Verwirrung; denn sie glaubten, Achill selbst habe sich, den Groll aus der 
Seele verbannend, von den Zelten aufgemacht, und schon fingen sie an 
umherzublicken, wie sie dem Verderben entrinnen könnten. Patroklos 
benützte ihre Furcht und schwang seine blinkende Lanze gerade in ihre 
Mitte hinein, wo am Schiffe des Protesilaos das Getümmel am stärksten 
war. Sie traf den Päonier Pyraichmes, daß er, an der rechten Schulter 
durchbohrt, wehklagend rücklings auf den Boden taumelte und die Päonier 
um ihn her, alle betäubt, vor dem gewaltigen Patroklos flüchteten. Das 
Schiff blieb halbverbrannt stehen; angstvoll flohen alle Trojaner; die 
Danaerhaufen stürzten sich in die Schiffsgassen zur Verfolgung: 
allenthalben tobte der Aufruhr. Doch faßten sich die Trojaner bald wieder, 
und die Griechen sahen sich genötigt, Mann für Mann zu Fuß zu kämpfen: 
Patroklos durchschoß dem Areïlykos den Schenkel; Menelaos bohrte dem 
Thoas die Lanze in die Brust; Meges, der Sohn des Phyleus, durchstach 
dem Amphiklos die Wade; Antilochos, Nestors Sohn, durchstieß dem 
Atymnios die Weiche; da flog Maris, voll Zorn über den Fall des Bruders, 
auf Antilochos zu, stellte sich vor den Erschlagenen und drohte mit der 
Lanze; doch ihm durchbohrte Thrasimedes, Nestors andrer Sohn, Schulter 
und Oberarm mit dem Speer, daß er sterbend zusammensank. Als so 
Brüder die Brüder zu Boden gestreckt hatten, sprang auch der schnelle 
kleine Ajax hervor und hieb dem vom Gedränge gehinderten Kleobulos auf 
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der Flucht das Schwert in den Nacken. Penelaos und Lykon rannten, beide 
sich verfehlend, mit den Lanzen gegeneinander; aber im Schwertkampf 
siegte der Danaer; Meriones traf den Akamas, als er eben den Wagen 
bestieg, und durchbohrte ihm die rechte Schulter; er stürzte vom Wagen, 
und Dunkel goß sich ihm über die Augen. 

Der große Ajax sann auf nichts anderes, als wie er mit dem Speere 
Hektorn treffen könnte; dieser aber, voll Kriegserfahrung, deckte sich mit 
seinem stierledernen Schilde, daß Pfeile und Wurfspieße daran abprallten. 
Zwar hatte der Feldherr bereits erkannt, daß der Sieg sich von ihm und 
den Seinen abgewendet habe, dennoch verweilte er unerschüttert in der 
Schlacht und dachte wenigstens darauf, seine teuren Genossen zu 
beschützen und zu retten. Erst als der Andrang unwiderstehlich wurde, 
kehrte er mit seinem Wagen um und flog mit seinen vortrefflichen Rossen 
über den Graben. Die andern Trojaner waren nicht so glücklich; viele 
Rosse ließen hier und dort im Graben die Wagen ihrer Herren 
zerschmettert an der Deichsel zurück; doch was glücklich hinüberkam, 
stäubte in der eiligsten Flucht nach der Stadt zurück, und Patroklos 
sprengte mit tönendem Rufe den noch diesseits des Grabens 
Dahinfliegenden nach: viele stürzten kopfüber unter die Räder ihrer 
Wagen, und geborstene Sitze krachten. Endlich sprang das unsterbliche 
Rossegespann des Peliden auch über den Graben, und Patroklos trieb sie 
an, den auf seinem Wagen dahineilenden Hektor zu erreichen. Dabei 
mordete er zwischen Schiffen, Mauer und Strom, was er antraf. Pronoos, 
Thestor, Eryalos und neun andere Troer waren auf seinem stürmenden 
Weg teils dem Speerschwunge, teils dem Lanzenstiche, teils dem 
Steinwurfe des Siegers erlegen. Mit Schmerz und Ingrimm sah dies der 
Lykier Sarpedon, ermahnte scheltend seine Heerschar und sprang 
gerüstet von seinem Wagen zur Erde. Patroklos tat ein gleiches: und nun 
stürzten sie schreiend gegeneinander wie zwei scharfklauige, 
krummschnäblige Habichte. Mit Erbarmen sah Zeus auf seinen Sohn 
Sarpedon hernieder vom Olymp; aber Hera schalt ihn und sprach: »Was 
denkst du, Gemahl! Einen Sterblichen willst du schonen, der dem Tode 
doch schon längst verfallen ist? Bedenke, wenn alle Götter ihre Söhne aus 
der Schlacht entführen wollten, was aus den Geschicken, die du selber zu 
vollführen beschlossen hast, alsdann würde. Glaube mir, es ist besser, du 
lässest ihn in der Feldschlacht umkommen, übergibst ihn dem Schlaf und 
dem Tode und gestattest seinem Volk, ihn aus dem Getümmel zu tragen 
und dereinst in Lykien unter Grabhügel und Säule zu bestatten!« Zeus ließ 
die Göttin gewähren, und nur eine Träne fiel aus seinem Götterauge herab 
auf die Erde, dem fallenden Sohne geweiht. 
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Die beiden Kämpfer hatten sich jetzt einander auf Schußweite genähert. 
Patroklos aber traf zuerst den tapfern Genossen Sarpedons, Thrasydemos; 
Sarpedons Speer verfehlte zwar den Helden, stieß aber dafür dem 
Beirosse Pedasos, das sterblich war, den Speer in die rechte Schulter; bei 
dem Stürzen des Röchelnden waren auch die zwei unsterblichen Rosse 
scheu geworden; das Joch krachte schon, die Zügel verwirrten sich, und 
sie wären zerrissen, wenn nicht der Wagenlenker Automedon schnell sein 
Schwert von der Hüfte gezogen und den Strang des getöteten Rosses 
zerhauen hätte. Ein zweiter Lanzenwurf Sarpedons verfehlte den Gegner 
wieder; der Speer des Patroklos aber traf diesmal den Lykier ins 
Zwerchfell, und er fiel zu Boden wie eine Bergtanne unter der Axt, 
knirschte mit den Zähnen und griff mit der Hand in den blutigen Staub. 
Sterbend rief er seinen Freund Glaukos auf, mit den Lykierscharen sich 
um seinen Leichnam zu werfen, und verschied. Da betete Glaukos zu 
Phöbos Apollo, ihm die Armwunde zu heilen, die Teucer ihm bei 
Erstürmung der Mauer mit dem Pfeile beigebracht hatte und die ihn noch 
immer quälte und zum Kampf untüchtig machte. Der Gott erbarmte sich 
seiner und stillte auf der Stelle den Schmerz. Nun durcheilte er die Reihen 
der Trojaner und rief die Helden Polydamas, Agenor und Äneas, 
Sarpedons Leichnam zu schützen, auf. Die Fürsten trauerten, als sie den 
Tod des Mannes vernahmen, der, obwohl aus fremdem Geschlechte, doch 
ihre Stadt wie eine Säule gestützt hatte; aber ihre Trauer war nicht feige. 
Wild drangen sie auf die Danaer ein, und ihnen allen flog Hektor voran. 
Die Griechen dagegen entflammte Patroklos, und so rannten sie 
gegeneinander mit grauenvollem Geschrei, um die Leiche des gefallenen 
Sarpedon kämpfend. Als einer ihrer tapfersten Krieger, Epeigeus, der 
Sohn des Agakles, von einem Steinwurfe Hektors gefallen war, fingen 
zuerst die Myrmidonen an zurückzugehen. Patroklos aber, den der Tod des 
Freundes bitter schmerzte, stürzte sich ins vorderste Gewühl, 
zerschmetterte dem Troer Sthenelaos den Rücken und brachte die 
Trojaner wieder zum Weichen. Endlich kehrte sich unter diesen Glaukos 
zuerst wieder um und durchstach den Myrmidonen Bathykles mit der 
Lanze; dagegen traf Meriones den Laogonos, dessen Vater Onetor Priester 
des idäischen Zeus war; den Meriones aber verfehlte der Speer des 
gewaltigen Äneas. Während diese Hohnworte miteinander wechselten, rief 
Patroklos ihnen zu: »Was schwatzet ihr, Helden? Im Arme sucht der Krieg 
die Entscheidung!« Und damit drang er an der Spitze der Seinigen auf den 
Leichnam ein, und die Troer erwehrten sich seiner, daß die Leiche bald 
vom Haupte bis an die Sohlen von Geschossen, Staub und Blut zugedeckt 
war. 

Zeus, der dem Kampfe aufmerksam zuschaute, bedachte sich eine Weile 
über den Tod des Patroklos, aber es däuchte ihm besser, diesem vorerst 
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noch Sieg zu verleihen; und so drängte denn der Freund des Peliden die 
Trojaner samt den Lykiern zurück und der Stadt zu. Die Griechen 
beraubten den gefallenen König Sarpedon der Rüstung; und eben wollte 
ihn Patroklos seinen Myrmidonen übergeben, als Apollo auf des Zeus 
Geheiß vom Gebirge in die Feldschlacht herunterfuhr, den Leichnam auf 
seine göttlichen Schultern nahm und ihn fern an den Strom des 
Skamander trug. Hier spülte er ihn im Gewässer rein, salbte ihn mit 
Ambrosia und gab ihn den Zwillingen Schlaf und Tod hinwegzutragen. 
Diese flogen mit ihm davon und brachten ihn in sein lykisches Heimatland. 

Aber Patroklos, vom bösen Geschicke getrieben, munterte seinen 
Wagenlenker und seine Rosse auf und rannte den Trojanern und Lykiern 
nach, ins eigne Unheil. Neun Troern zog er ihre Rüstungen vom erlegten 
Leichnam ab und tobte so unaufhaltsam im Lanzenkampfe voran, daß er 
die getürmte Stadt Troja selbst erobert hätte, hätte nicht auf dem 
festesten Turme der Gott Apollo gestanden und auf das Verderben des 
Helden und auf die Beschirmung der Trojaner gesonnen. Dreimal stieg der 
Sohn des Menötios zur hervorragenden Mauerecke heran, und dreimal 
verdrängte ihn Apollo mit unsterblicher Hand, den leuchtenden Schild ihm 
entgegenhaltend und sein »Weiche!« rufend. Da entwich Patroklos mit 
eilendem Schritte vor dem Befehl des Gottes. 

Am Skäischen Tore hielt der fliehende Hektor mit seinen Rossen inne und 
besann sich einen Augenblick, ob er sie ins Schlachtgetümmel 
zurücktreiben oder seinem Volke gebieten sollte, sich in die Mauern der 
Stadt einzuschließen. Während er so unentschlossen die Zügel anzog, 
nahte sich ihm Phöbos in der Gestalt von Hekabes Bruder Asios, der ein 
Oheim des Fürsten war, und sprach zu ihm: »Hektor, was entziehst du 
dich dem Kampfe? Wär ich so viel stärker denn du, als ich schwächer bin, 
ich wollte dich für deine Untätigkeit zum Hades senden. Aber wohlan, 
wenn du nicht gern solche Worte hörst, lenke deine Rosse dem Patroklos 
zu; wer weiß, ob dir Apollo nicht den Sieg schenkt.« So raunte ihm der 
vermummte Gott ins Ohr und verlor sich im Gewühl der Schlacht. Da 
ermunterte Hektor seinen Wagenlenker Kebriones, einen Bastard seines 
Vaters, die Rosse wieder in die Schlacht zu treiben, und Apollo drang vor 
ihm her in die Reihen der Griechen ein und richtete Verwirrung unter 
ihnen an. Hektor aber rührte keinen andern Achiver an, sondern ging 
geraden Laufes auf Patroklos allein los. 

Als dieser ihn herannahen sah, sprang er aus dem Wagen, in der Linken 
den Speer, mit der Rechten einen zackigen Marmorstein vom Boden 
auflesend, mit dem er sofort den Kebriones zum Tod an die Stirne traf, 
daß der Wagenlenker auf den Boden hinabstürzte. Patroklos sandte dem 
Fallenden beißenden Spott nach und rief »Bei den Göttern, ein behender 
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Mann! Wie leicht er sich in den Staub taucht! Hat er das Taucherhandwerk 
etwa auf dem Meere gelernt und einen Austerhandel getrieben?« Mit 
diesen Worten sprang er wie ein Löwe auf die Leiche des zu Boden 
Gesunkenen ein, und Hektor wehrte sich um seinen Halbbruder; er faßte 
das Haupt des Erschlagenen, Patroklos den Fuß; und von beiden Seiten 
schlugen Troer und Danaer drein, wie wenn Ost- und Südwind miteinander 
kämpfen. Gegen Abend entschied sich das Gefecht zugunsten der Achiver, 
sie entrissen die Leiche des Kebriones den Geschossen und beraubten ihn 
seiner Rüstung. Und nun warf sich Patroklos mit verdoppelter Wut auf die 
Trojaner und erschlug ihrer dreimal neun. Aber als er das viertemal 
angestürmt kam, lauerte der Tod auf ihn: denn Phöbos Apollo selbst 
begegnete ihm in der Schlacht. Patroklos bemerkte den Herannahenden 
nicht; denn er war in dichtes Nebelgewölk eingehüllt. Apollo aber stellte 
sich hinter ihn und versetzte dem Helden mit der flachen Hand einen 
Schlag auf Rücken und Schulter: da schwindelte es ihm vor den Augen; 
alsdann schlug der Gott ihm den Helm vom Haupte, daß er weithin in den 
Sand klingend unter die Pferdehufe dahinrollte und der Helmbusch mit 
Staub und Blut besudelt ward. Nun zerbrach er ihm die Lanze in der Hand, 
löste ihm den Schildriemen von der Schulter und den Harnisch vom Leibe 
und betäubte ihm sein Herz, daß er vor sich hinstarrend dastand. Da 
durchbohrte ihn Euphorbos, der Sohn des Panthoos, ein tapferer Krieger, 
der schon zwanzig Griechen gefällt hatte, von hinten mit der Lanze und 
eilte in die Heerschar zurück. Hektor aber rannte jetzt wieder aus der 
Schlachtreihe hervor und stieß dem schon Verwundeten von vorne den 
Speer in die Weiche des Bauchs, daß die Erzspitze hinten wieder 
hervordrang. So bezwang er ihn, wie ein Löwe den Eber am Gebirgsquell 
bezwingt, wohin sie beide zu trinken gekommen sind. Er entriß ihm mit 
dem Speere zugleich das Leben und rief frohlockend: »Ha, Patroklos! Du 
hattest im Sinn, unsre Stadt in einen Schutthaufen zu verwandeln und 
unsre Weiber als Mägde auf den Schiffen in eure Heimat zu führen! Nun 
habe ich ihnen den Tag der Knechtschaft wenigstens aufgeschoben, und 
dich werden die Geier fressen! Was hat dir nun dein Achill geholfen?« 

Mit schwacher Stimme antwortete ihm der sterbende Patroklos: 
»Frohlocke du immerhin nach Herzenslust, Hektor! Zeus und Apollo haben 
dir Siegesruhm gewährt ohne Mühe, denn sie sind es, die mich entwaffnet 
haben; sonst hätte meine Lanze dich und zwanzig deinesgleichen 
gebändigt! Vor den Göttern hat mich Phöbos, vor den Menschen 
Euphorbos bezwungen. Du nimmst mir nur die Rüstung ab! Aber eines 
verkünde ich dir: du wirst nicht lange mehr so einhergehen, das 
Verhängnis steht dir schon zur Seite, und ich weiß, durch wen du 
sinkest!« Er brachte mit Mühe diese Worte hervor, und die Seele verließ 
die Glieder des Leibes und entflog hinunter zum Hades. Hektor aber rief 
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dem Gestorbenen noch zu: »Was willst du mir da für Verderben 
weissagen, Patroklos? Wer weiß, ob nicht Achill selbst, von meiner Lanze 
durchbohrt, sein Leben aushauchen wird!« Unter solchen Worten zog er, 
die Ferse anstemmend, ihm den ehernen Speer aus der Wunde und 
schwang den Toten rücklings auf den Boden. Dann kehrte er die noch vom 
Blute des Patroklos triefende Lanze gegen seinen Wagenlenker 
Automedon. Doch diesen retteten die unsterblichen Rosse vor dem 
nachsprengenden Verfolger. 

Um die Leiche des Patroklos zankten sich derweil mit den Waffen 
Euphorbos, der Trojaner, und Menelaos, der Atride. »Du sollst es mir 
büßen«, rief jener, »daß du mir den Bruder Hyperenor erschlagen und 
sein Weib zur Witwe gemacht!« Und damit rannte er mit der Lanze gegen 
den Schild des Atriden an; aber die Eisenspitze bog sich. Nun erhob auch 
Menelaos die Lanze und bohrte sie dem Feinde mitten in den Schlund, daß 
die Spitze zum Genicke herausdrang und sein zierlich gelocktes, mit Gold 
und Silber durchringeltes Haar vom Blute troff. So sank er in den Staub, 
unter dem Klirren seiner Waffen, deren ihn sofort Menelaos beraubte; und 
er hätte die Rüstung fortgetragen, wenn ihn nicht Apollo darum beneidet 
hätte. Dieser aber spornte den Hektor an, in Gestalt des Mentes, des 
Fürsten der Kikonen, von den unsterblichen Rossen des Peliden, die 
Automedon entführte, als einer unerreichbaren Beute abzulassen und sich 
wieder der Leiche des Euphorbos zuzuwenden. Er kehrte um, und plötzlich 
ward er den Fürsten Menelaos gewahr, wie er sich die herrliche Wehre des 
Euphorbos, über den blutenden Leichnam hingebückt, zueignete. Dieser 
vernahm den schmetternden Weheruf des trojanischen Helden und mußte 
sich gestehen, daß er dem mit seinen Troerscharen heranstürmenden 
Hektor nicht standhalten könne. So wich denn Menelaos, Leichnam und 
Rüstung lassend, doch nur unwillig, schaute sich, zurückeilend, von Zeit 
zu Zeit um, stand still und suchte den großen Ajax in der Schlacht. Als er 
ihn endlich zur Linken im Gemenge des Treffens erkannte, eilte er auf ihn 
zu und forderte ihn auf, mit ihm selbst dem Kampf um die Leiche des 
Patroklos zuzueilen. 

Es war bereits die höchste Zeit, als beide sich wieder dem Platze 
näherten, wo der Sohn des Menötios gefallen war. Denn Hektor 
beschäftigte sich eben damit, nachdem er dem Leichnam des Patroklos die 
Rüstung abgezogen hatte, diesen an sich zu ziehen, um ihm mit dem 
Schwerte den Kopf von den Schultern zu hauen und den geschleiften Leib 
den Hunden zum Fraß vorzuwerfen. Wie er aber den Ajax unter seinem 
siebenhäutigen Stierschilde herannahen sah, ließ er von dem blutigen 
Vorhaben ab und flüchtete sich schnell in die Schar seiner Streitgenossen 
zurück. Dort sprang er empor in seinen Wagen und übergab die Rüstung 
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des Patroklos den Freunden, damit sie ihm dieselbe zur Stadt trügen, wo 
sie als Denkmal seines Ruhmes aufbewahrt werden sollte. Vor die Leiche 
selbst warf sich Ajax wie ein Löwe vor seinen Jungen hin, und neben ihm 
stellte sich Menelaos auf. 

Glaukos der Lykier aber heftete einen finstern Blick auf Hektor und sprach 
zu ihm die strafenden Worte: »Umsonst erhebt dich der Ruf, Hektor, wenn 
du dich so zagend vor dem Helden flüchtest! Denke nur darauf, wie du 
allein die Stadt verteidigst! Wenigstens ficht hinfort kein Lykier mehr an 
deiner Seite. Denn welchen geringeren Mann im Heere wirst du 
verteidigen, nachdem du unsern Fürsten Sarpedon, deinen Gastfreund 
und Kampfgenossen, den Danaern und den Hunden preisgegeben, hast 
liegen lassen? Wären die Trojaner an Kühnheit uns gleich, so würden wir 
bald die Leiche des Patroklos in die Mauern Trojas hereinziehen; dann 
würden die Achiver auch bald den Leichnam Sarpedons abliefern, um nur 
wieder seine Rüstung zu erhalten!« Es wußte nämlich Glaukos nicht, daß 
Apollo die Leiche Sarpedons den Griechen entführt hatte. 

»Du bist nicht klug, Freund Glaukos«, erwiderte Hektor, »wenn du meinst, 
ich fürchte mich vor der Übermacht des Ajax. Noch kein Kampf je hat mir 
Grauen gemacht. Aber des Zeus Ratschluß ist mächtiger als unsere 
Tapferkeit. Jetzt jedoch tritt näher, mein Freund, schau mein Tun an und 
urteile, ob ich so verzagt sei, wie du soeben gesprochen!« Mit diesen 
Worten flog er seinen Freunden nach, welche die Waffen des Peliden, die 
Patroklos angetan hatte, als Beute der Stadt zutrugen. Er vertauschte, bei 
ihnen angekommen, seine eigene Rüstung mit der Rüstung Achills und zog 
die unsterbliche Wehre an, welche die Götter des Himmels selbst dem 
Helden Peleus bei seiner Hochzeit mit der Meeresgöttin Thetis geschenkt 
hatten und die der Vater dem Sohne übergeben, als er zu altern anfing. 
Aber der Sohn sollte nicht alt werden in den Waffen des Vaters. Als der 
Herr der Götter und Menschen aus der Höhe zuschaute, wie Hektor die 
Waffen des göttergleichen Helden Achill anlegte, schüttelte er mit trübem 
Ernste sein Haupt und sprach in seines Herzens Tiefe: »Du Armer, du 
ahnest doch auch gar nichts von dem Todesgeschicke, das schon an 
deiner Seite geht. Du hast dem erhabenen Helden, vor dem auch andere 
zittern, seinen geliebten Freund erschlagen, hast ihm von Haupt und 
Schultern die Rüstung abgezogen und schmückest dich jetzt mit der 
unsterblichen Wehr des Sohnes der Göttin. Dennoch, weil dich keine 
Wiederkehr aus der Schlacht erwartet und dir deine Gattin Andromache 
diese schönen Waffen nicht ablösen und dich nie mehr begrüßen wird, so 
will ich dir zur Entschädigung noch einmal Siegesruhm verleihen.« Als 
Zeus so sprach, schloß sich die Rüstung enger an Hektors Leib, der 
kriegerische Geist des Ares durchdrang ihn, seine Glieder strotzten ihm 
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innerlich von Kraft und Stärke. Mit lautem Zuruf sprengte er zu den 
Bundesgenossen und führte sie ermunternd, die Lanzen zum Stoß gefällt, 
gegen den Feind. Da entbrannte der Kampf aufs neue um des Patroklos 
Leiche, und Hektor wütete so mit Morden, daß Ajax selbst zu Menelaos 
sprach: »Trauter Held, ich bin nicht mehr so sehr um unsern toten 
Patroklos besorgt, der nun einmal die Speise trojanischer Vögel und 
Hunde werden muß, als um mein eigenes Haupt und um das deine. Denn 
Hektor umringt uns mit seinen Kriegsscharen wie eine Wolke. Versuch es 
daher, ob die Helden der Danaer unsern Hilferuf nicht hören!« Menelaos 
erhub seine Stimme, so laut er vermochte, und der erste, der den Ruf 
hörte, war Ajax der Lokrer, des Oïleus schneller Sohn; dieser flog zuerst 
herbei, dann kam Idomeneus mit seinem Streitgenossen Meriones und 
bald unzählige andere, so daß die Griechen nun wieder den Leichnam mit 
ihren Erzschilden umzäunt hielten. Doch wurden sie von den Trojanern so 
bedrängt, daß diese schon die Leiche hinwegzuziehen anfingen; endlich 
aber gelang es dem herrlichen Ajax, der Not zu steuern, und während 
Hippothoos, der Pelasger, ein troischer Bundesgenosse, die Sehnen des 
Leichnams unten am Knöchel mit Riemen umband, um ihn so 
fortzuschleppen, schlug ihm der Speer des Telamoniers durch die Kuppel 
des Helms, daß dieser zerbarst und das Gehirn aus der Wunde blutig am 
Speer emporspritzte. Hektor zielte jetzt auf Ajax, aber er traf nur den 
Phokäer Schedios; Ajax durchstieß dafür Phorkys, dem Sohne des 
Phainops, der um den Leichnam des Hippothoos kämpfte, den Panzer, daß 
die Spitze ihm schmetternd ins Eingeweide fuhr. Nun wichen die Trojaner 
und Hektor selbst, und gegen des Zeus Beschluß hätten die Griechen 
gesiegt, wenn nicht Apollo, in der Gestalt des Helden Periphas, des greisen 
Herolds, den gewaltigen Äneas zum Kampf angetrieben hätte. Dieser 
erkannte den Gott, feuerte die Seinigen mit mächtigem Zuruf an und 
focht, selbst weit voranspringend, bald der Vorderste im Streite. Jetzt 
wandten die Trojaner die Stirne wieder dem Feinde zu. Äneas durchstach 
den Leiokritos, den Genossen des Lykomedes; dieser rächte den Tod des 
Freundes an Apisaon dem Päonier; und jetzt streckten die Griechen ihre 
Lanzen alle dem Leichnam wieder vor. 

So wetteiferten sie hier, während die Schlacht auch an anderen Punkten 
nicht feierte, den ganzen Tag in immer wütender Mordlust, und über 
Schenkel und Knie bis zu den Füßen hinab troff den Streitern der Schweiß. 
»Schlinge uns«, riefen die Danaer, »lieber der Boden hinab, als daß wir 
diesen Leichnam den Trojanern überlassen und ohne Ruhm zu den 
Schiffen kehren!« »Und müßten wir«, schrien dagegen die Trojaner, »alle 
miteinander bei diesem Manne sterben, so säume doch keiner im Kampf!« 
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Während sie so stritten, standen die unsterblichen Rosse des Achill 
abwärts vom Schlachtfeld. Als sie vernommen, daß ihr Wagenlenker 
Patroklos von der Hand Hektors ermordet im Staube gestreckt liege, 
fingen sie an zu weinen, wie Menschen tun. Vergebens bemühte sich 
Automedon, sie jetzt mit der Geißel zu beflügeln, jetzt mit 
Schmeichelworten, jetzt mit Drohungen anzutreiben. Nicht heim zu den 
Schiffen wollten sie gehen, nicht zu den Griechen in die Feldschlacht, 
sondern wie eine Säule, die unbeweglich über dem Grabhügel eines 
Verstorbenen steht, standen sie beide vor dem Wagensitze fest, ihre 
Häupter auf den Boden gesenkt; ihre Mähne quoll wallend und mit Staube 
besudelt aus dem Ringe des Jochs hervor, und aus den Wimpern tropften 
ihnen heiße Tränen. Nicht ohne Mitleid konnte sie Zeus von seiner Höhe 
herab erblicken. ›Ihr armen Tiere‹, sprach er bei sich selbst, ›warum 
haben wir euch ewig Junge, Unsterbliche dem sterblichen Peleus 
geschenkt! Etwa daß ihr mit den unseligen Menschen Gram ertragen 
solltet? Denn es gibt doch nichts Jammervolleres auf Erden von allem, was 
atmet und sich regt, als der Mensch. Aber umsonst hofft Hektor, euch zu 
bändigen und an seinen Wagen zu spannen. Nimmermehr gestatte ich 
dieses; ist es nicht genug, daß er in seiner Eitelkeit sich rühmt, des 
Peliden Waffen zu besitzen?‹ Da beseelte Zeus die Rosse mit Mut und 
edler Stärke. Plötzlich schüttelten beide den Staub von den Mähnen und 
sprengten mit dem Wagen rasch unter Trojaner und Griechen hinein. 
Automedon mußte sie gewähren lassen und wehrte sich, so gut er konnte. 
Aber allein auf dem hohen Wagensitze, war es ihm unmöglich, zugleich die 
Rosse zu lenken und die Lanze gegen den Feind zu schwingen. Endlich 
erspähte ihn sein Genosse Alkimedon, der Sohn des Laërkes, und 
verwunderte sich, daß der Einsame mit dem leeren Wagen sich dem 
Schlachtgetümmel aussetze. »Du bist nächst meinem erschlagenen 
Freunde Patroklos der beste Rossebändiger, Alkimedon«, rief ihm jener 
zur Antwort zu; »wolltest du Peitsche und Zügel nehmen, so überlasse ich 
dir die Rosse und warte des Kampfes.« 

Wie sich Automedon aus dem Sitze schwang, bemerkte es Hektor und 
sprach zu seinem Nebenkämpfer Äneas: »Schau, dort sprengen die Rosse 
des Achill mit sehr unkriegerischen Lenkern in der Schlacht vor; ist es dir 
recht, so bestürmen wir sie; die Beute kann uns nicht fehlen!« Äneas 
winkte, und beide sprengten unter ihren Schilden heran, Chromios und 
Aretos ihnen nach. Aber Automedon betete zu Zeus, und dieser erfüllte 
ihm sein Herz mit ungewohnter Kraft: »Halt mir die schnaubenden Rosse 
dicht am Rücken, Alkimedon!« rief er, und: »Ajax herbei, Menelaos 
herbei! Überlaßt den Gestorbenen andern Tapfern und wehret von uns 
Lebendigen das Verderben! Uns bedrängen Hektor und Äneas, die 
tapfersten Helden Trojas!« Mit diesen Worten schwang er die Lanze gegen 
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Aretos, und diese durchstürmte den Schild und drang dem Helden ins 
Gedärm, daß der Vorspringende in den Staub zurücksank. Dann warf 
Hektor seinen Speer auf Automedon, aber dieser fuhr über das Haupt des 
Gegners zitternd in die Erde. Und jetzt wären sie sich im Schwertkampfe 
begegnet, hätte nicht die Ankunft der beiden Ajax die Streitenden 
getrennt und die Trojaner zur Rückkehr nach der Leiche des Patroklos 
vermocht. 

Dort flammte der Entscheidungskampf wieder heftiger auf. Dem Zeus 
hatte sich das Herz gewandt; in dunkler Wolke senkte sich seine Botin 
Athene hernieder und stellte sich, in des alten Phönix Gestalt sichtbar 
geworden, neben Menelaos. Dieser sprach, den Helden erblickend: »Vater 
Phönix, möchte mir Athene heute Kraft verleihen, so wollte ich dem toten 
Freunde wohl helfen; denn ich verstehe den Vorwurf deines Blickes.« Da 
freute sich die Göttin, daß er unwissend zu ihr selber vor allen Göttern 
gefleht, stärkte ihm Schultern und Knie mit Kraft und gab ihm 
ausdauernden Trotz ins Herz. Schnell eilte er, die Lanze schwingend, auf 
die Leiche zu, und als Hektors geehrtester Tischfreund, Podes, der Sohn 
des Eëtion, sich vor ihm zur Flucht wandte, traf ihn der Speer des Atriden 
durchbohrend am Gurt, daß er in dumpfem Falle zu Boden krachte. Jetzt 
trat Apollo in des Phainops Gestalt zu Hektor und ermahnte diesen: »Ei, 
Hektor, wer im ganzen Danaervolke wird dich künftig noch fürchten, wenn 
ein Menelaos dich zurückzuschrecken vermag? Er hat dir den besten 
Freund erschlagen, und jetzt wird er, der Weichlichste unter allen 
Griechen, dir auch die Leiche des Patroklos entführen!« Diese Worte 
versenkten das Herz Hektors in Schwermut, und er eilte im Glanze seiner 
Erzrüstung voran. Zeus aber schüttelte die Ägis, hüllte den Ida in Wolken 
und gab durch Blitz und Donner den Trojanern das Zeichen des Siegs. 

Der Böotier Peneleos, dem der Speer des Polydamas die Schultern 
gestreift, war der erste, der zur Flucht umwendete. Den Leïtos machte 
Hektor kampfunfähig, indem er ihm die Hand am Knöchel durchstach; ihn 
selbst verfehlte der Speer des Idomeneus; und statt diesen, der eben erst 
zu Fuße von den Schiffen angekommen war, mit dem Gegenwurfe zu 
treffen, durchschmetterte Hektors Speer Ohr und Wange des Köranos, der 
mit Meriones und seinem Wagen dem Idomeneus zum Heile 
vorangefahren war. Der Speer stieß ihm die Zähne aus und durchschnitt 
die Zunge, und der Held entsank dem Wagen; Meriones hob die Zügel aus 
dem Staub auf und gab sie seinem Freund Idomeneus, der sich schnell in 
den Wagensitz schwang und das Gespann fliehend den Schiffen zutrieb. 
Als der herrliche Ajax dies sah, brachte er gegen seinen Nebenstreiter 
Menelaos in so lauten Jammer aus, daß Zeus selbst Mitleid mit ihm fühlte, 
das Nebelgewölk zerstreute und die Schlacht wieder von der Sonne 
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beleuchten ließ. »Sieh doch zu, Menelaos«, sprach jetzt Ajax, »ob du nicht 
den Antilochos, den Sohn des Nestor, irgendwo noch lebend erblickst. Der 
wär uns ein tauglicher Bote zu Achill, ihm zu melden, daß sein Freund 
Patroklos tot im Staube liege.« Menelaos ging mit spähendem Blicke, wie 
ein Adler nach dem flüchtigen Hasen späht, der im Laubgesträuch 
hingeduckt sitzt, und bald erkannte er Nestors Sohn links im Gewühl des 
Treffens. »Weißt du noch nicht, Antilochos«, rief er ihm zu, »daß ein Gott 
den Danaern Unheil und den Trojanern Sieg zugeschleudert? Patroklos ist 
gesunken, und alle Griechen vermissen ihren tapfersten Helden; nur ein 
Kühnerer lebt noch, Achill. Eile du zu diesem ins Zelt und bring ihm die 
Trauerbotschaft; ob er nicht kommen wird, den nackten Leichnam zu 
retten, dem Hektor die Rüstung ausgezogen hat.« 

Ein Schauer durchfuhr den Jüngling, sein Auge füllte sich mit Tränen bei 
der Nachricht; und lange blieb er stumm und ohne Sprache. Endlich gab 
er seinem Wagengenossen Laodokos die Rüstung und eilte fliegenden 
Laufes den Schiffen zu. Als Menelaos wieder bei der Leiche angekommen 
war, beredete er sich mit Ajax, wie sie beide den erschlagenen Freund 
hinwegziehen wollten; denn sie hofften selbst von Achills Ankunft wenig, 
da dieser seiner unsterblichen Wehre beraubt war. Sie huben den 
Leichnam mit Gewalt hoch von der Erde empor, und obgleich die Trojaner 
von hinten ein grauenvolles Geschrei hören ließen und mit Schwertern und 
Lanzen folgten, so brauchte sich Ajax doch nur umzuwenden, daß sie 
erblaßten und ihnen die Bürde nicht streitig zu machen wagten. So trugen 
sie mit großer Anstrengung den Leichnam aus der Schlacht zu den 
Schiffen, und mit ihnen flüchteten auch die andern Griechen aus dem 
Treffen. Hektor und Äneas waren ihnen auf den Fersen; und hier und dort 
entsank den Fliehenden ein Waffenstück, indem sie in wilder Unordnung 
über den Graben zurückgingen. 
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Jammer Achills

Antilochos fand den Helden vorn an den Schiffen nachdenklich sitzend, im 
Geiste das Geschick übersinnend, dessen Vollendung er noch nicht 
kannte. Als er die Griechen aus der Ferne flüchtig herannahen sah, sprach 
er unmutig zu sich selbst: ›Wehe mir, was schwärmen doch die Achiver 
voll Angst durchs Gefilde den Schiffen wieder zu? Werden doch die Götter 
nicht mir zum Grame das Unglück verwirklichen, das meine Mutter mir 
einst verkündigt hat, daß der tapferste der Myrmidonen, solang ich noch 
lebte, das Leben durch die Hand der Trojaner lassen müsse!‹ 

Während er noch solches erwog, kam Antilochos weinend mit der 
Schreckensbotschaft und rief ihm schon von ferne zu: »Wehe mir, Pelide, 
möchte es doch nie geschehen sein, was du jetzt vernehmen mußt. Unser 
Patroklos ist gefallen; sie kämpfen um seinen nackten Leichnam, die 
Waffen hat ihm Hektor abgezogen.« Nacht wurde es vor den Augen 
Achills, als er dieses hörte; mit beiden Händen griff er nach dem 
schwarzen Staube und bestreute Haupt, Antlitz und Gewand. Dann warf er 
sich selbst, so riesig er war, zu Boden und raufte sich das Haupthaar aus. 
Jetzt stürzten auch die Sklavinnen, die Achill und Patroklos erbeutet 
hatten, aus dem Zelte hervor, mit wankenden Knien rannten sie herbei, 
als sie ihren Herrn zu Boden gestreckt sahen; und da sie innewurden, was 
geschehen war, schlugen sie wehklagend an ihre Brust. Auch Antilochos 
vergoß bittre Tränen, jammernd und die Hände des Helden festhaltend; 
denn er fürchtete, dieser möchte sich mit dem Schwerte die Kehle 
durchstechen. 

Achill selbst heulte so fürchterlich in die Lüfte hinaus, daß seine Mutter im 
Abgrunde des Meeres, neben ihrem grauen Gatten sitzend, die Stimme 
des Weinenden vernahm und selber so laut zu schluchzen anfing, daß ihre 
silberne Grotte sich bald mit den Nereiden füllte, die alle zugleich an die 
Brust schlugen und die Wehklage mit der Schwester begannen. »Wehe 
mir Armen«, rief diese ihren Geschwistern zu, »wehe mir unglücklicher 
Mutter, daß ich einen so edeln, so tapfern, so herrlichen Sohn gebar! Er 
wuchs empor wie eine Pflanze von Gärtnershand gepflegt, dann sandt ich 
ihn zu den Schiffen gen Troja; aber nie sehe ich ihn wieder, nie kehrt er in 
den Palast des Peleus zurück; und solange er das Sonnenlicht noch sieht, 
muß er solche Qual dulden, und ich kann ihm nicht helfen! Dennoch will 
ich mein geliebtes Kind zu schauen gehen, will hören, welcher Kummer 
ihn betraf, während er ungefährdet vom Kampfe bei den Schiffen sitzt!« 
So sprach die Göttin und stieg mit den Schwestern durch die gespaltenen 
Wogen hinan zum Gestade, tauchte bei den Schiffen ans Land und eilte 

Seite 78 von 80
Dieses eBook darf genutzt, kopiert und weitergegeben werden zu privaten Zwecken.

Eine kommerzielle Nutzung, wie Verkauf /Verleih/Werbezwecke ist nicht gestattet.
Sponsored by The ebook-multilingual Project – www.ebook-multilingual.com

http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.ebook-multilingual.com/
http://www.sternchenland.com/
http://www.sternchenland.com/


Als eBook erstellt von http://sternchenland.de

Als eBook erstellt von www.sternchenland.com

dem schluchzenden Sohne zu. »Kind, was weinst du«, rief sie, indem sie 
unter Wehklagen sein Haupt umschlang, »wer betrübt dir dein Herz? 
Rede, verhehle mir nichts! Ist es doch alles geschehen, wie du gewollt 
hast: die Männer Griechenlands sind um die Schiffe zusammengedrängt 
und schmachten trostlos nach deiner Hilfe!« Endlich begann Achill unter 
schweren Seufzern: »Mutter, was hilft mir das, seit mein Patroklos, der 
mir lieb war wie mein Haupt, in den Staub gesunken ist! Meine eigenen 
köstlichen Waffen, das Ehrengeschenk, das dem Peleus die Götter bei 
deiner Hochzeit dargebracht, hat ihm sein Mörder Hektor vom Leibe 
gezogen. O wohntest du doch lieber immer im Meere und hätte Peleus ein 
sterbliches Weib, so müßtest du nicht unsterbliches Leid tragen um deinen 
gestorbenen Sohn; denn nie kehrt er zur Heimat wieder! Ja das Herz 
selbst verbietet mir, lebend umherzuwandeln, wenn mir nicht Hektor, von 
meiner Lanze durchbohrt und sein Leben aushauchend, den Raub meines 
Patroklos büßt!« Weinend antwortete Thetis: »Ach, nur allzubald verblüht 
dir das Leben, mein Sohn; denn gleich nach Hektor ist dir dein eigenes 
Ende bestimmt.« Aber Achill rief voll Unmut: »Möchte ich doch auf der 
Stelle sterben, da das Schicksal mir nicht vergönnt hat, meinen 
gemordeten Freund zu verteidigen! Ohne meine Hilfe, fern von der 
Heimat, mußte er sterben; was frommt den Griechen nun mein kurzes 
Leben? Kein Heil habe ich dem Patroklos, kein Heil unzähligen 
erschlagenen Freunden gebracht. Bei den Schiffen sitz ich, eine unnütze 
Last der Erde, so schlecht im Gefecht wie kein anderer Achiver; im Rate 
besiegen mich ohnedem andere Helden. Verflucht sei der Zorn bei Göttern 
und Menschen, der zuerst dem Herzen süß eingeht wie Honig und bald wie 
eine Feuerflamme in der Mannesbrust emporwächst!« Und plötzlich fuhr 
er, sich ermannend, fort: »Doch Vergangenes sei vergangen: ich gehe, 
den Mörder des geliebtesten Hauptes zu erschlagen, den Hektor. Mag 
mein Los mir werden, wann Zeus und die Götter es wollen, wird doch 
manche Trojanerin über mir mit beiden Händen sich die Tränen des 
Jammers von der Rosenwange trocknen, und zitternde Seufzer werden 
ihrer Brust entsteigen. Die Trojaner sollen merken, daß ich lange genug 
vom Kriege gerastet habe! Verwehre mir den Kampf nicht, liebe Mutter!« 

»Du hast recht, mein Kind«, antwortete ihm Thetis, »nur daß deine 
strahlende Rüstung in der Gewalt der Trojaner ist und Hektor selbst in ihr 
sich brüstet. Doch soll er nicht lange darin frohlocken; denn in aller Frühe, 
sobald die Sonne aufgeht, bringe ich dir neue Waffen, die Hephaistos 
selbst geschmiedet. Nur geh mir nicht früher in die Schlacht, als bis du 
mich mit eigenen Augen zurückkommen sahest.« So sprach die Göttin und 
hieß ihre Schwestern in den Schoß des Meeres wieder hinabtauchen. Sie 
selbst eilte hinauf zum Olymp, den Gott der Feuerarbeit Hephaistos 
aufzusuchen. 
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In dieser Zeit ereilte den Leichnam des Patroklos, den die Freunde 
davontrugen, der Kampf der Trojaner noch einmal, und Hektor kam ihm, 
gleich daherstürmendem Feuer, so nahe, daß er ihn dreimal hinten am 
Fuße faßte, um ihn wegzuziehen, und dreimal die beiden Ajax ihn von 
dem Toten hinwegstoßen mußten. Nun wütete er seitwärts durchs 
Schlachtengewühl, hielt dann wieder von neuem stand und schrie laut auf; 
zurückweichen wollte er nimmermehr. Vergebens bestrebten sich die 
beiden gleichnamigen Helden, ihn von dem Leichnam abzuschrecken, wie 
Hirten bei Nacht umsonst einen hungrigen Berglöwen vom Leibe des 
zerrissenen Rindes zu verscheuchen bemühet sind. Und wirklich hätte 
Hektor zuletzt die Leiche geraubt, wäre nicht Iris auf Heras Befehl mit der 
Botschaft zu dem Peliden geflogen, sich von Zeus und den andern Göttern 
ungesehen heimlich zu bewaffnen. »Aber wie soll ich denn zur Schlacht 
gehen«, fragte erwidernd Achill die Götterbotin, »da die Feinde meine 
Rüstung haben? Auch hat mir meine Mutter alle Bewaffnung verboten, bis 
ich sie selbst mit einer neuen Rüstung von Hephaistos zurückkehren sehen 
würde. Ich weiß niemand, dessen Waffen mir gerecht wären, es müßte 
denn der Riesenschild des Ajax sein; aber der hat und braucht ihn selber 
zum Schutze meines erschlagenen Freundes!« »Wohl wissen wir«, 
antwortete ihm Iris, »daß du deiner herrlichen Waffen beraubt bist, aber 
nahe dich einstweilen nur so dem Graben, wie du bist, und erscheine den 
Trojanern: vielleicht stehen sie vom Kampfe ab, wenn sie dich von fern 
erblicken, und den Griechen ist Erholung gegönnt.« 

Als Iris wieder entflogen war, erhub sich der göttliche Achill. Athene selbst 
hängte ihm ihren Ägisschild um die Schulter und umgab sein Gesicht mit 
überirdischem Glanze. So trat er schnell durch Wall und Mauer zum 
Graben; doch mischte er sich, der mütterlichen Warnung eingedenk, nicht 
in den Kampf, sondern blieb von ferne stehen und schrie, und in seinen 
Ausruf mischte sich der Ruf Athenes, daß er wie eine Kriegsposaune ins 
Ohr der Trojaner tönte. Als sie die eherne Stimme des Peliden vernahmen, 
füllte sich ihr Herz mit unheilvoller Ahnung, und Wagen und Rosse 
wandten sich rückwärts; mit Grauen sahen die Lenker um das Haupt des 
Peliden die Flamme brennen, und vor seinem dreifachen Schrei vom 
Graben her zerstob dreimal das Schlachtgewühl der Troer; und zwölf ihrer 
tapfersten Männer fielen in dem Gewühl unter den Wagen und Lanzen 
ihrer eigenen Freunde. Jetzt war Patroklos den Geschossen entrissen; die 
Helden legten ihn auf Betten, und voll Wehmut umringten den Leichnam 
die Freunde. Als Achill seinen treuen Genossen von den Speeren 
zerfleischt auf der Bahre liegen sah, mischte er sich zum ersten Male 
wieder unter die Griechen und warf sich mit heißen Tränen über den 
Leichnam. Die untergehende Sonne beleuchtete das jammervolle 
Schauspiel. 
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